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sejm und Senat geſchloſſen 
rien geſchickt — Der Dispoſitionsfonds des Innenminiſters 
— Auch die Verfaſſungskommiſſion wird nicht 


tagen — Die Neuwahlen zum Schleſiſchen Sejm auf unbekannte Zeit verſchoben 


Warſchau. Die Montagsſitzung des Sejms war als die 
letzte vor den Feiertagen gedacht, in welcher noch eine Reihe 
wichtiger Fragen erledigt werden ſollte, unter anderem der An⸗ 


werden fol und der Sejm lehute auch den Dispoſttionsſonds des 
Innenminiſters ab. Das Budget für 1929-30 beträgt nach den 
letzten Feſtſtellungen 2576 173 904 Zloty mit den außerordent⸗ 


trag der Dppofition auf Aufklärung der Vorwürfe Pilſudskis lichen Zuschlägen insgeſamt 2 765 900 131 Zloty, dem insgeſamt 


im Senat betreffend der Verwendung von Gelder iegs⸗ 
ministeriums durch frühere Kriegsminiſter. Schon a Beam 
der Sitzung wurbe mitgeteilt, daß die Regierung die Abſicht 
habe, die Budgetſeſſion zu ſchließen, weun die betreffenden Poſi⸗ 
tionen bewilligt werden, die der Senat der Regierung entgegen 
den Seimbeſchlüſſen zugeſichert hat. Eine Reihe der Anträ 

ſiel gegen die Regierung, wie überhaupt die Anträge für die . 
gierung abgelehnt wurden. Die Paßfrage wurde erneut der 
Vudgetkommiſſion überwieſen, ſo daß von einer Ermäßigung bis 
— be 1 nicht die Rede ſein kann. Der Antrag des Regie⸗ 
Iren weiter tagen Jer mache san han Mährstb der n 
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Drag auch richtig verwendet werde. Be die e 
pe e ee den Innenminiſter wandte ſich der 
„georönete Winarski non der Nationaldemokratie, weil die 


heiſpitzelzweck verwendet 
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Genf. Im Sekretariat des Völkerbundes find bisher noch; 
tei ne Denkſchriften der einzelnen Regierungen zu den Minder⸗ | 
Beitsfragen eingegangen. Der Termin für die Einreichung der 
Denkſchriſt, die die Grundlage der Arbeiten des Dreierausſchuſſes 
für die Minderheiteufragen (England, Spanien und Japan) 

1 


die drei Müchte der kleinen Entente und Griechenland im Dreier⸗ 
ausſchuß eine gemeinſame Denkſchrift zur Minderheitenſrage 
einreichen werden, deren Richtlinien auf einer bevorſtehenden 
Konferenz der fünf Müchte in Paris ausgearbeitet werden ſollen. 
Als Sprecher dieſer Mächtegruppe im Nat ſoll der griechiſche 
Geſandte in Paris, Politis, auserſehen fein, der bekanntlich 
‚einer der ſchärfſten Vertreter der berüchtigten Aufſau⸗ 
gungstheſe Melle Francos if. Der Wert der allgemeinen 


Ein 


bilden ſoll, läuft am 15. April ab. Es verlautet, daß Polen, 


zu wünſchen, was 


ebenſowenig des Senats. Was unter ſolchen Umſtänden 
ſchleſiſche Autonomie wert iſt, darüber ſoll ſpäter berichtet wer⸗ 


Minderheitenfrage 


an Einnahmen 2 954 967 600 Zloty gegenüberstehen. 

Nach der Budgetberatung ergriff ſoſort der Junenminiſter 
Skladkowski das Wort und erklärte im Namen des Staatsprä⸗ 
ſidenten die Budgetſeſſion des Seims als geſchloſſen, jo daß dem 
Sejm marſchall nichts anders übrig blieb als den Abgeordneten 
für die geleiſteten Arbeiten zu danken und ihnen fröhliche Oſtern 
er auch an die Adreſſe der Miniſter tat. 
Einige Minuten darauf wurde dem Senat mitgeteilt, daß auch 
ſeine Budgetſeſſion geſchloſſen ſei. ö 

Mit dieſem vorzeitigen Schluß der Budgetſeſſion kommen 
alſo die Anträge des Sejms auf Abänderung der ſchleſiſchen 
Wahlordination nicht mehr vor dem Senat zur Behandlung und 
dadurch werden auch die Wahlen zum Schleſiſchen Seim auf 
unbekannte Zeit verſchoben, zumal ziemlich ſicher iſt, daß eine 
außerordentliche Tagung des Sejms nicht einberufen wird und 
die 


den. . 


Befragung der Mitgliedsſtaaten über ihre Stellungnahme 
zu der Minderheitenfrage würde jedenfalls bedeutend gewinnen, 
wenn gerade die an der Minderheitenſrage beteiligten Staaten 
dem Rat ihren Standpunkt bekanntgeben würden. Zwiſchen dem 
Botſchafter Adatſchi und deu maßgebenden Perſönlichkeiten des 
Völlerbundsſekretariats finden zur Zeit Verhandlungen ſtatt, an 
denen auch Vertreter der an den Minderheitenfragen 
intereſſierten Regierungen teilnehmen ſollen. Der Direktor der 
Minderheitenabteilung des Völkerbundsſekretariats hat zur Zeit 
einen ſechswöchentlichen Urlaub erhalten. Die gegenwärtig ſtatt⸗ 
findenden Verhandlungen werden an ſeiner Stelle von dem 
zweiten japaniſchen Beamten im Sekretariat des Völkerbundes, 
Acarate, geführt. f ae 
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Direktorium in China 


Die Diktatur der Kuomintang — Ernſte Kriegsgefahren 


Peking. Wie aus Schanghai gemeldet wird, hat die ver⸗ 
ſammelte Kuomintang ein Direktorium aus 3 Perſonen er⸗ 
nannt, das die chineſiſche Republik verwalten ſoll. Dem Direl⸗ 
torium gehören Tihianginijhel, General Hunhamin 
und erſter Miniſter Tang an. Am Sonntag wurde das Direk⸗ 
torium vor der Kuomintangverſammlung vereidigt und hat fo: 
mit ſein Amt übernommen. 

In Weſtchina iſt ein Auſſtand gegen die Nankingregie⸗ 
tung ausgebrochen. Der Oberbefehlshaber in Kalgan, General 

chen, iſt zu den Auſſtändiſchen übergegangen. Der 
Auffland iſt von den Anhängern Tſchangſunſchang angezettelt 
worden. Die Nankingregierung hat ſich noch nicht zur Entſen⸗ 
dung von Truppen zur Unterdrückung des Aufſtandes entſchloſ⸗ 
fen, da beſonders zuverläſſige Truppen ausgeſucht werden 
müſſen. Win 


London. In einem Schanghaier Bericht der „Limes“ wird 


auf die ernſte Ktriegsgefahr in China hingewieſen. Der | 


rund für die zunehmende Spannung zwiſchen Nanking und 


‚ Wu h an (Hankau) liegt ſowohl auf innen⸗ wie auch auf außen⸗ 


dolitiſchem Gebiet. Ueber die Haltung des Generals Feng bes 
fleht ſtarte Ungewißheit. Mittlerweile hat der militärische Be⸗ 
lebishaber der Kwangſi⸗Gruppe an die Nankingregierung die 
Forderung geſtellt, die ſofortige Freilaſſung des Vorſitzenden der 
Swantung⸗Gruppe im politiſchen Zentralrat, General Litſchi 
bie Montag mittag vorzunehmen. Für den Fall der Nichter⸗ 
füllung dieſer Forderung wird angekündigt, daß Truppen gegen 
Tſchiangkaiſcher entſandt werden werden. Die Truppen der 
Awangſigruppe werden bereits an der Grenze ihres Gebietes 


a, Maommengszogen. Man ſchätzt fie gegenwärtig auf 30 000 Mann, 


während weitere 20 000 Mann unterwegs fein ſollen. Die Mög⸗ 
lichkeit einer gütlichen Einigung iſt im Augenblick nur noch 
ſehr gering. 


Gaft des „Graf Zeppelin“ 
während feiner jetzigen Mittelmeerfahrt iſt auch die ſozial⸗ 
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Edwin 


in Graf Henckel von Donnersmarck } 
Am 23. März ſtarb Graf Edwin Henckel von Donnersmarck auf 
ſeinem Schloß Naklo bei Tarnowitz in. Polniſch⸗Oberſchleſien. 
Er war Präſident des Deutſchen Volksbundes in Polniſch⸗Ober⸗ 
ſchleſten als Nachfolger des 1925 verſtorbenen Freiherrn von 
Reitzenſtein und nahm unter den deutſchen Katholiken Polniſch⸗ 
Oberſchleſiens eine führende Stellung ein. Graf Edwin war 
einer unſerer bekannteſten Rennſtallbeſitzer und Vollblutzüchter, 
deſſen Farben auf den deutſchen Hindernisbahnen 
waren. 


Land der Aufſtände 
Soovers Hand über Mexiko. er 
Von A. Gurland. 855 


Das 


angenommen als frühere ähnliche Ereigniſſe. Dennoch 
ſcheint ſich die Regierung Portes Gil nicht übermäßig be⸗ 
droht zu fühlen; dennoch hat auch der außenſtehende Be⸗ 
obachter den Eindruck, daß die lange Dauer der Kämpfe kein 
Anzeichen für eine ungünſtige Lage der Regierung iſt. Denn 
obwohl Calles das Oberkommando über die Regierungs⸗ 
truppen übernommen hat iſt es ja doch nicht die vielge⸗ 
läſterte und vielgehaßte Regierung Calles, die heute am 
Ruder iſt. Man darf nicht vergeſſen: Portes Gil ſprang in 
die Breſche, als Obregon, der unmittelbare Amtsnachfolger 


des Präſidenten Calles, der Kugel eines klerikalen Fanati⸗ 


kers zum Opfer fiel. Und das Syſtem Obregon, deſſen 


Fahnenträger Gil iſt, iſt etwas anderes als das, was aus 


den blutigen Kämpfen in Mexiko Jahre hindurch als das 
Syſtem Calles hervorleuchtete. Und man irre ſich nicht: 
auch der Name Calles hat heute einen anderen Klang 
als früher. Als Calles vor vier Jahren die Erbſchaft des 


ermordeten Präſidenten Carranza übernahm und die Refor⸗ 


mation Mexikos proklamierte, ſtanden zwei gewichtige Pro⸗ 
bleme im Vordergrund: der Kampf um das cee Oel 
und die Auseinanderſetzung mit der 
Kirche. Calles war es, der die Beſtimmungen der mexika⸗ 
niſchen Verfaſſung über die Enteignung der in ausländi⸗ 
ſchen Händen befindlichen Oelfelder durchzuführen ſich an⸗ 
ſchickte und trotz des erbitterten Widerſtandes des amerika⸗ 


niſchen Petroleumkapitals tatſächlich in die Wege leitete. 


Da leuchtete der Name Calles in dem Bewußtſein des euro⸗ 
päiſchen Proletariats wie ein Flammenzeichen im Kampfe 
gegen den 3 und gewalttätigſten Imperialismus der 
neueren Zeit auf. Daneben die Enteignung des Grundbe⸗ 
ſitzes der katholiſchen Kirche, die, ſchon ſeit langem Geſetz, 
in der Praxis auf dem Papier geblieben war, die entſchie⸗ 
dene Durchführung der Geſetze über die Trennung der 
Aus vom Staate, die energiſchen een gegen, die 
katholiſche zen ce eit, die, ohne zu zögern, die Hahne des 
Aufſtandes entrollte; in der Tat kein ſozialiſtiſches Regime 
zwar, aber der Verſuch e radikalen Demokratiſterung 
und Entkirchlichung des Landes, das ſeit einem Jahrhun⸗ 


demokratiſche Reichstagsabgeordnete Frau Tony Sender. der die Domäne uneingeſchränkter Ausbeutung der einheimi⸗ 


oft ſiegreich 


Der Aufitand in Mexito hat diesmal größeren Umfang 


katholiſchen 
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ihen Bevölkerung, der Indios, durch den Großgrundbeſitz, 
die grundbeſitzende Kirche und das amerikaniſche Del: un 
Bergwerkskapital geweſen war. 

Welches waren die Kräfte, auf die ſich Calles in dem 
Kampf gegen Kirche und Kapital ſtützte? Die Arbeiter⸗ 
ſchaft, in dem mexikaniſchen Gewerkſchaftsbund (Crom, 
das heißt Confederation Regional Obrera Mexicana), einer 
Organiſation, die zwei Millionen Mitglieder zählt, zuſam⸗ 
mengeſchloſſen, ſtand bedingungslos hinter dem Präſidenten 
Calles, der ſich Sozialiſt nannte und wohl in Wirklichkeit 
verſchwommenen radikalen Gedankengängen huldigte. Auch 
die fortgeſchrittenen, in Genoſſenſchaften organiſterten 
Kleinbauern unterſtützten die revolutionäre Regie⸗ 
rung. Aber die eigentlichen Leidtragenden der kirchlichen 
Vorherrſchaft, die unmittelbaren Ausbeutungsobjekte des 
Naubbau treibenden ausländiſchen Kapitals, die vielen 
Millionen der anſpruchsloſen, hungernden und darbenden 
Indios, blieben, was ſie vorher geweſen: eine geſtaltloſe, 
politiſch unintereſſierte, dumpfe Maſſe von Arbeitstieren, zu 
einem erheblichen Teil noch mit der Landwirtſchaft ver⸗ 
knüpft, aber von Grundbeitt entblößt und der Möglichkeit, 
wenigſtens einen kleinen Parzellenbetrieb ſelbſtändig zu be⸗ 
treiben, beraubt. Gerade ſie, die die katholiſche Kirche ſeit 
jeher ausgebeutet hat, ſind durch und durch verſtrickt in den 
Netzen eines von altheidniſchem Aberglauben durchtränkten 
religiöſen Fanatismus, gerade fie dienen dem Grundherrn, 
wie ſie dem Prieſter dienen. Von keinerſei politiſcher Auſ⸗ 
klärung berührt, in ihrer großen Maſſe Analphabeten, von 
keiner politiſchen Organiſation erfaßt, bilden dieſe geknechte⸗ 
ten mexikaniſchen Landſklaven jene breite Grundlage, auf 
der ſich militäriſche Abenteurer im Dienſte beſitzender 
Mächte aus dem Dunkel eines Banditendaſeins zum Gipfel 
der politiſchen Macht erheben. Deswegen gibt es in kaum 
einem andern Lande ſo viel bewaffnete Aufſtände irgend⸗ 
welcher Militärcliquen ſo viel erfolgreiche 50 fel aus dem 
Verborgenen emportauchender „Generale“ ſo viel politiſche 
Attentate die nicht ſelten aus dem Perſonenwechſel eine 
Umwälzung des Regierungsſyſtems entſtehen laſſen. Eine 
organiſierte Anhängerſchaft ſtand der Regierung Calles nur 
in der ſchmalen Schicht der gewerkſcha * organiſierten 
Arbeiterſchaft zur Verfügung. Und dieſe Schicht war zu 
ſchmal, um einen Kampf gegen zwei Weltmächte zugleich 
gegen das amerikaniſche Kapital und die katholiſche Kirche 
auszutragen. g 

Mit amerikaniſchem Geld organifierte Putſche trieben 
die Regierung Calles in die Enge. an gab zunächſt an 
der internationalen Front nach: die Verfaſſung mit ihren 
eindeutigen Suiiantingsgelegen wurde „ausgelegt“, ein 
diplomatiſcher Friede mit den Vereinigten 
Staaten geſchloſſen. Die amerikaniſchen Banken 
aben eine Anleihe, das amerikaniſche Oelkapital bleibt im 
ande und darf die mexikaniſchen Oelquellen weiter aus⸗ 
beuten. Und nach ermüdendem Kleinkrieg ſchien euch die 
katholiſche Kirche realpolitiſch men , um ſich in den Grenzen 
des Möglichen zu halten. an zeigte Neigung zur Ver⸗ 
ſöhnlichkeit, die Amtszeit des der Kirche verhaßten Calles 
ging zu Ende, und nachdem der Friede mit Amerika noch 
unter Calles geſchloſſen war und ein Kompromiß mit der 
Kirche in Ausſicht ſtand, ſollte es Obregon als Calles 
Nachfolger im Präſidentenamt rbehalten bleiben, ein 
Regime der „Ordnung“ zu begründen. f 

Wer aber war Obregon? a keiner Weiſe ein Ver⸗ 
bündeter der Arbeiterſchaft. Ein Klüngelpolitiker, wie ihrer 
Mexiko nur zuviele hat, der Vertreter e re des 
ten des Grundbeſitzes, in erſter Linie der Auserwählte des 
ſelbſtändigen Kleinbauerntums. Mit der Beendi⸗ 
gung der revolutionären Sturmperiode, mit der Ablöſung 
des „Sozialiſten“ Calles durch den Bauernführer Obregon 
nahm auch das „Arbeiter- und Bauernbündnis“, das nie 
allzu feſt verwurzelt war, ein Ende. Anter Portes Gil, 
der an die Stelle des ermordeten Obregon trat, löſte der Ge⸗ 
werkſchaftsbund ſeine Beziehungen zur Regierung, 

ührer Morones, Arbeitsminiſter unter Calles, wurde 
ogar von den Regierungskreiſen beſchuldigt, die Ermordun 
angeſtiftet zu haben. Das war der endgültige Bruch; 5 
af 


reiche ſozialreaktionäre, gegen die Arbeiter 


gerichtete Geſetzesvorlagen e Das Regime 
der „Ruhe und Ordnung“ war inſtalliert. Aber das ent⸗ 
ſcheidende ſoziale Problem des Landes, die Aufteilung des 
Großgrundbeſitzes und die Verſorgung der großen Maſſe der 
verelendeten Indios mit Bodenbeſitz blieb ungelöſt. Und 
ehe das neue Regime an die Inangriffnahme einer Boden⸗ 
reform gehen konnte, brach der neue Aufſtand los. 
Gegenüber dem konſervativen Charakter des Syſtems Gil 
vertreten die treibenden Kräfte des Aufſtandes außer ihrem 
perſönlichen Ehrgeiz die unverblümte politiſche und ſoziale 
Reaktion. Dem Aufſtand dürfte kein Sieg bei erg 
Aber wiewohl die 1 u jetzt gemeinſame Sache 
mit Gil zu machen ſcheinen, ihre Regierung iſt es nicht, 
die ſie jetzt verteidigen. Für eine Regierung der Arbeiter⸗ 
a kein Raum in der ſozialen Struktur des heutigen 

exiko. i 

Entſcheidend für den vorausſichtlichen Mißerfolg der 
Aufſtandsbewegung iſt die Haltung des amerikani⸗ 
ſchen Kapitals, das das „gemäßigte“ neue Regime 
unterſtützt. Der Kurswechſel der amerikaniſchen Politik, der 
nach der Niederſchlagung der antiamerikaniſchen Revolte in 
Nikaragua ſchon unter Coolidge und Kellogg im Weißen 
Hauſe in bezug auf Lateinamerika eingetreten iſt, war nur 
eine Ueberleitung zur Durchführung des Hooverſchen Pro⸗ 
gramms. Nicht umſonſt iſt Stimſon, der die „Befriedi⸗ 
gung“ Nikaraguas bewerkſtelligte, Außenminiſter im Hoo⸗ 
perſchen Kabinett. Und nicht umſonſt hat Hoover die Vor⸗ 
bereitungen zu ſeiner neuen Amtstätigkeit als Präſident 
der Vereinigten Staaten auf einer Feu Juerg getrof⸗ 
fen. Amerika hat Fe kein großes Intereſſe an der 
europäiſchen Politik. Dafür ſoll aber die Durchdringung des 
amerifaniihen Kontinents, der noch nicht kapitaliſtiſchen 
Staaten Zentral⸗ und Südamerikas, ſanfter und „fried⸗ 
licher“, doch um ſo zielſicherer, zäher und beharrlicher betrie⸗ 
ben werden. Amerika dem nordamerikaniſchen 
Kapital! — das iſt die Parole. Und deshalb braucht 
man einen politiſchen Ausgleich mit einem halbwegs demo⸗ 
kratiſchen, die Ueberbleibſel der e Herrſchaft der 
Grundbeſitzer und Generale abſtreifenden Mexiko, das man 
dann wirtſchaftlich um ſo feſter an die Kandare nehmen 
kann. Hoovers Hand waltet über Mexiko. 


— — 


Die Heimkehr der Tolgeg'aubfen 
London. Nach Meldungen aus Tokio ſind in Shikoku 18 


japaniſche Fischer eingetroffen, die im Dezember v. J. aus⸗ 


gefahren waren. Sie mußten feſtſtellen, daß ſie amtlich bereits 
als tot galten und ihre Familien ſchon Gedenkgottesdienſte ab⸗ 
gehalten. Die Fiſcher waren auf einer kleinen Inſel im Pazifi⸗ 


ſchen Ozean geſtrandet. 


ſein 


Der myſteriöſe Mord auf Jannowitz 


Die Berliner Kriminalpolizei unterſucht — Noch leine Aufklärung 


Preslau. Die Anterſuchung des rätſelhaften Falles iſt 
augenblicklich ganz in den Händen der Berliner Kriminal⸗ 
beamten, deren Ergebnis auch vom Unterſuchungsrichter abge: 
wartet wird, der den Berliner Kriminalbeamten vollſtändig 
freie Hand läßt. Kriminalrat Hoppe hat mit ſeinen Berliner 
Beamten die Ermittelungen am Sonntag abend in Jannowitz 
fortgeſetzt und befindet ſich auch heute Vormittag wieder am 
Tatort. Ohne Rüctſicht auf die bisherige Unterſuchung will er 
die myſteriöſe Angelegenheit bearbeiten. Wie Unterſuchungs⸗ 
richter, Landgerichtsrat Thomas, heute unſerem Vertreter er⸗ 
klärte, handelt es ſich bei der Meldung, daß der verhaftete Graf 
Chriſtian nach der Beerdigung ſeines Vaters eine Darſtellung 
über die Vorgänge geben wolle, um einen ganz belanglosen Bor: 
fall. Graf Ehriſtian wollte nur in einem Punkt eine Mittei⸗ 
lung machen. Das iſt auch bereits am Sonnabend geſchehen. 
Graf Chriſtian hat aber ausdrücklich darum gebeten, daß über 
dieſe Mitteilung nichts in die Oeffentlichkeit gebracht werden 
ſoll. Dieſer Bitte des Verhafteten it vom Anterſuchungsrichter 
entſprochen worden. Irgendeine Aufklärung über die Tat iſt, 
wie bereits mitgeteilt, nicht erfolgt. Es handelt ſich um eine 
Mitteilung über die eheliche Treue des erſchoſſenen Grafen. Vom 
Nechtsbeiſtand der gräflichen Familie, Rechtsanwalt Ruſche, 


wird die Meldung der Preſſe widerrufen, daß das Majorat mit 
30 000 Mark Steuern rückſtändig ſei. Die gräfliche Verwaltung 
hat überhaupt keine Rückſtände beim Finanzamt. Es iſt ferner 
nicht zutreffend, daß das Majorat überſchuldet iſt. Trotzdem iſt 
in dieſem Zufammenhang eine neue Kombination aufgetaucht, 
die aber auch nicht für wahrſcheinlich gehalten wird. Dieje Ver⸗ 
mutung geht davon aus, daß auch eine Tötung auf Verlangen 
vorliegen könne und daß ſich der Vater für die Familie aufge⸗ 
opfert hat, um eine doppelte Lebensverſicherungsſumme, die im 
Falle eines unnatürlichen Todes, abgeſehen vom Selbſtmord, be⸗ 
kanntlich während einer gewiſſen Zeit gezahlt wird, für die Fa⸗ 
milie zu erlangen und dadurch die finanziellen Verhäliniſſe der 
Familie zu ſanieren. Es muützte natürlich geklärt werden, ob 
Graf Eberhard für den Todesfall verſichert geweſen iſt. 

Die Berliner Beamten werden auch dieſen Gegenſtand untec⸗ 
ſuchen. Ferner iſt am Sonntag beim Liegnitzer Negierungspri⸗ 
„enten die Ausſetzung einer Belohnung für Mitteilungen, die 
zur Aufklärung der Mordtat führen können, beantragt worden. 
Kriminalrat Hoppe erſtattete am Sonntag abend nach Berlin 
Bericht. Heute wollen die Berliner Beamten den verhafteten 
Grafen nicht mehr vornehmen, ſondern nur die Hausmitglieder 
in Jannowitz verhören. . 


Fin Raubüberfall im Hotelzimmer 


Wichtige Erbſchafts⸗Jokumente geſtohlen 


Berlin, Nach einer Meldung Berliner Blätter wurde am 
Montag abend der 34 Jahre alte Kaufmann Arno von Fre⸗ 
dersdorff in einem Hotel in der Nähe des Anhalter 
Vahnhofes überfallen, gefeſſelt und geknebelt und wertvol⸗ 
ler Dokumente beraubt. Fredersdorff führt ſeit längerer 
Zeit einen Kampf um eine Erbſchaft, die bis in die Zeit Frie⸗ 
drichs des Großen zurückreichen ſoll. Um den vorausſichtlich ent⸗ 
ſtehenden Prozeß zu finanzieren, wollte von Fredersdorff, der 
in Berlin⸗Schöneberg wohnt, eine Reiſe mit einem Motorboot 
rund um Amerika machen. Am Montag nachmittag erhielt er 
ein Stadttelegramm, in dem er aufgefordert wurde, in das 
Hotel zu kommen. Hier traf er auf einen Mann, der ſich 


„Seldes“ nannte. Dieſer michte ihm Angebote, wenn re: | Aktenmaterigl. 


General Sarrail F 
General Sarrail — im Anfang des Weltkrieges Führer der 
3. franzöſiſchen Armee, dann Oberkommandierender der 
alliierten Armeen im Orient, nach dem Kriege Oberkom⸗ 
miſſar in Syrien — iſt am 23. März in Paris geſtorben. 


N 


Primo de Rivera ſucht einen Nachfolger 


Berlin. Nach einer Meldung Berliner Blätter aus Mas 
drid erklärte Primo de Nivera in einer amtlichen Note, 


daß er, wenn fein Geſundheitszuſtand es ihm erlauben würde, 


noch weitere fünf Jahre an der Spitze der Negierung zu ſtehen, 
er nicht zögern würde, il) erneut das Vertrauen des Königs 
und des Volkes ratifizieren zu laſſen. Aber er fühle ſich geſund⸗ 
heitlich nicht in der Lage, noch längere Zeit ſeinen ſchwierigen 
Poſten zu verſehen und er ſehe ſich deshalb gezwungen, ſeine 
Nachfolge zu beſchleunigen. 


Trotzki möchte in Oeſterreich einreiſen 

Konſtantinopel. Trotzki erklärte ſeinen Anhängern, daß er 
infolge der Verzögerung ſeiner Einreiſegenehmigung nach Deutſch⸗ 
land ſich vorausſichtlich nach Oeſterreich begeben werde. Er werde 
durch den öſterreichiſchen Sozialdemokraten Renner bei der 
Bundesregierung um Einreiſe⸗ und Aufenthaltsgenehmigung 
nachſuchen laſſen. Er beabſichtige nicht, ſich in Wien aufzuhalten, 
ſondern in einem öſterreichiſchen Kurort. 


Griechenland feiert die Unabhängigkeit 

Athen. Am Montag fand in ganz Griechenland unter ſtärk⸗ 
ſter Anteilnahme der Bevölkerung die Feier des 108. Jahrestages 
der Befreiung des Landes vom Türkenjoch ſtatt. 
Athen iſt reich beflaggt. Am Vormittag fand unter dem Vorſitz 
des Präsidenten der Republik eine Sitzung der Akademie ſtatt, 
in der die diesjährigen Akademiepreiſe verteilt wurden. Den 
erſten Preis erhielt der von den Türken im Jahre 1923 in 
Smyrna ermordete Biſchof Chryſoſtomos in Memoriam. 
Am Mittag fand eine große Parade ſtatt. Venizelos wurde 
von der Menge lebhaft begrüßt. 


Der Mörder des Ugramer Chefredakkeurs 
ermittelt 

Agram. Am Montag war in Agram die Nachricht verbrei⸗ 
tet, daß der Mörder des Chefredakleurs Schlegel ermittelt ſei. 
Angeblich handelt es ſich um den Gatten ſeiner Freun⸗ 
din, einen Ruſſen. Seine Freundin ſelbſt, die zwei Tage vor 
dem Mord mit zwei unbebannten Männern bei Schlegel erſchie⸗ 
nen ſei, ſoll in die Mordangelegenheit verwickelt ſein. Bis 
zur Stunde konnte dieſes Gerücht noch nicht beſtätigt werden. 


ERBEN N 


dersdorff bei ſeiner Reiſe Ford⸗Motore benutzen würde, die ihm 
koſtenlos zur Verfügung ſtünden, würde man ihm eine ange⸗ 
meſſene Entſchädigung zubilligen. Fredersdorff benach⸗ 
richtigte von dieſem Angebot ſeinen Rechtsbeiſtand und einen 
Freund, die um 4 Uhr ebenfalls im Hotel erſchienen. Sie fan⸗ 
den aber zu dem Zimmer, in dem die Beſprechung ſtattfinden 
ſollte, keinen Zutritt. Erſt anderthalb Stunden ſpäter gegen 
5% Uhr wurde die Hoteltelephonzentrale durch geſtammelte 
Hilferufe auf das Zimmer aufmerkſam. Beim Eintreffen fand 
man Fredersdorff an Händen und Füßen gefeſſelt an der Erde 
liegend. Er war angeblich durch mehrere Zigaretten betäubt 
worden. Anſcheinend fehlt für ſeinen Erbſchaftsprozeß wichtiges 


Die Barifer Beratungen 

Die Erörterung der Höhe der deutſchen Zahlungen ſoll beginnen. 

Paris. Wie von franzöſiſcher Seite verlautet, ſoll in der 
Montag⸗Nachmittagſitzung der Sachperſtändigen der Vorſitzende 
Owen Young den Delegierten zu verſtehen gegeben haben, 
daß der Augenblick gekommen ſei, in die Erörterung der Höhe 
der deutſchen Zahlungen einzutreten. Br 
i | 8. 


Paris. Die Vollſtung der Sachverständigen am Montag 
nachmittag dauerte nur kurze Zeit. Lord Revelſtoke berich⸗ 


; Reihe von Fragen zweiten Ranges noch nicht el fl. 9 
So u. a. auch die Frage der Bedingungen für die Ausgabe der 
deutſchen Bons. Der Unterausſchuß Perkins hat gleichfalls bis 
auf wenige wichtigere Fragen, wie die Sachlieferungsfrage, eine 
Einigung erzielt. Die Einberufung der nächſten Vollverſamm⸗ 
lung iſt dem Vorſitzenden überlaſſen, doch glaubt man, daß am 
Mittwoch eine Vollſitzung ſtattfinden wird. Anterdeſſen 
werden die privaten Beſprechungen über die Höhe 

deutſchen Zahlungen fortgeſetzt werden. ' 


Der SüdameritaflugderipanifhenFliener 

Paris. Die ſpaniſchen Flieger, die am Sonntag zu ihrem 
Flug nach Südamerika aufgebrochen find, haben ihre Vorberei⸗ 
tungen in aller Stille getroffen. Man weiß nicht, welchen Weg 
ſie einſchlagen werden. Sie können entweder über Havanna 
und Kuba fliegen oder direkt Nichtung nach Rio de Janeiro 
nehmen. Acht Minuten nach dem Start, der mit einer Hilfs⸗ 
einrichtung erfolgte, die nach 300 Metern fallen gelaſſen wurde, 
verſchwand das Flugzeug am Horizont. Für eine Landung in 
Rio ſind alle Vorbereitungen getroffen. Als Nahrungsmittel 
haben die Flieger nur Schokolade und Mineralwaſſer mitge⸗ 
nommen. Ihre Kleidung wird während des Fluges elektriſch 
geheizt. r 


7 


Zu einem Ozeauflug geſtarkek 
find am 24. März die ſpaniſchen Flieger Igleſias und Jimenez, 
die Südamerika mit dem wahrſcheinlichen Landungsziel Rio de 
Janeiro erreichen wollen. 


+ 


Stunde, wo der Vormundſchaftsbeamte die Pflegeſtelle in 


0 das ſcheinbar echte 
Nenommen, ſtirbt aber vor Elend in den nächſten 


Familie eines verkrachten Theaterdireltors eine Rolle, 


Be 


Mittwoch, den 27. März 1929 
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Polniſch⸗Schleſien ( 


so wird es gemacht! 


Von allen politiſchen polniſchen Parteien iſt es die 
Sanacja, die ſchon jetzt tüchtig in Wahlpropaganda macht. 
Sie ſcheint alſo gewiſſe Befürchtungen zu hegen und da muß 
rechtzeitig vorgearbeitet werden, denken wahrſcheinlich ihre 
e Es iſt auch ſo, zu befürchten haben die 

anatoren recht viel, überhaupt nachdem die Bergarbeiter⸗ 
ſchaft erfahren mußte, wie hoch Verſprechungen der Regie⸗ 
rung zu bewerten ſind. Es war ja auch der Herr Wojewode 
geweſen, der namens der Warſchauer Zentralbehörden in 
den Lohnkampf eingriff und der Arbeiterſchaft große Hoff⸗ 
nungen erweckte. Und auf die Hoffnungen bauten auch 
die Sanatoren. Die „Polska Zachodnia“, deren heutige 
Ausgabe ein kulturhiſtoriſches Dokument iſt, von wegen der 
zwei großen Inſerate, geriet damals faſt aus dem Häuschen 
und pries Herrn Grazynski als den Retter unſerer Kumpels. 
Mit der Rettung iſt es aber nichts geworden, das Gegen⸗ 
teil iſt der Fall. Innerhalb der Bergarbeiterſchaft iſt heute 
eine Erbitterung anzufinden, wie ſelten einmal. And die 
Erbitterung richtet ſich gegen die Regierung, gegen die von 
ihr protegierten Verbände, welche der Arbeiterſchaft in den 
Rücken fielen. Das war ja bekanntlich in erſter Linie der 
Aufſtandiſchenverband und die Generalna Fereacja Pracy. 
dart der „Polska Zachodnig“ weiß man das auch und 
arum wird das Blaue vom Himmel herunter geſchrieben, 
um die Konjunktur für die Sanacja zu e Das 
man dabei es mit der Warheit nicht allzugenau nimmt iſt 
ſelbſtverſtändlich und bei der „Polska Zachodnia“ nicht 
weiter verwunderlich. Da brachte ſie dieſer Tage in rieſiger 
Aufmachung, daß der Wojewode angeordnet habe, den 
Rentnern 206 000 Zloty auszuzahlen, um ihre Notlage ein 
wenig zu mildern; auch durch die Pat wurde dieſelbe Nach⸗ 
richt und im ſelben Sinne verbreitet. 

Das iſt natürlich purer Unſinn, denn die Auszahlung 
von ſolchen Beträgen kann der Mojewode überhaupt nicht 
anordnen, darüber beſchließt der Wojewodſchaftsrat. And 
dieſer hat auch den Betrag bewilligt. Feſtlegen wollen wir 
nur noch, daß der . ſich in der Majorität 
nicht aus Sanatoren zuſammenſetzt. Alſo hat die „Polska 
N — e ase deen Aber „To 
wird Sanatoren gemacht, den | 
in die Augen geſtreut ade 5 . 


— 
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Ein begrüßenswertes Projekt 
5 Eiumal in Monat muß gebadet werden! 
zor längerer Zeit berichtete ein polniſches $ i 
unverkennbarem Stolz, wie weit ur Bin n 
geſchritten ſei, wie ganz anders in dieſer Beziehung Polen 
daſtehe als Deutſchland. Dort gehe man jetzt erſt daran 
Badeanſtalten zu bauen, hier hätten wir ſchon etliche! Und 
. wies der betreffende Verfaſſer auf die vorzüglichen 
adeeinrichtungen der Ara en hi nomrocle 
Brieſen, Liſſa. Es ar eine 
ſtaß ins Reich der Hygiene z 
ngenauigkeiten in bezug auf die Verb; 
land wohlwollend überhörte. Rare SE, 
Jetzt aber wird man etwas nachdenklich wenn man von 
einem Geſetzentwurf des Innenminiſters lieſt, der nichts an⸗ 
; daß jeder Bürger des polniſchen 
einmal im Monat zu baden. 
Ueber die Baderei ſollen 


'ETßealer 


N 
WERKEN IILTETTKETERTILTLIENELERERER 


Die Raiten, 
Berliner Tragitomödie in 5 Akten von Gerhart Hauptmann. 
Aus dem Inhalt: Der Maurerpolier John wohnt zwar in 


Berlin, doch iſt er den größten Teil des Jahres in Hamburg 


Altona auf Arbeit. Seine Frau, durch den Tod eines 
erſten Kindes ſehr erſchüttert, benutzt die Gelegenheit der in 
e Beiſein ſtattfindenden Geburt eines unehelichen Kindes, 
are Mutter ein polniſches Dienſtmädchen ift, um ſich dieſes 
’ ind unrechtmäßig anzueignen. Ihrem Manne teilt fie die Ge⸗ 
But mit, der auch ſehr beglückt iſt über den Familienzuwachs. 
Po die Dinge gehen nicht einen glatten Weg. Die rechtmäßige 
dartter kommt, um ihr Kindchen, das ſie der „Mutter John“ 
och nur in Pflege gab, zu beſuchen, ohne zu ahnen, daß dieſez 


bereits ſtandesamtlich als Johnſches Kind gemeldet iſt. Wüſte 


Szenen ſpielen ſich zwiſchen den beiden Frauen ab. Durch Tri 

ſchmuggelt die John ein anderes Kind in ihre Bohnen ann 
10 Augen⸗ 
> ; „ihrem“ Kinde, 
ind wird von der unehelichen Mater 1 1 
| les Minuten. Frau 
hn, um ſich von der Gewiſſenslaſt zu befreien, e ret 


ſchein nehmen will. Sie ſelbſt verſchwindet mit 


das Dienſtmädchen ihrem Bruder, einem Apachen, und dieſer 


* 


bringt das Mädchen um. Alles kommt heraus, Polizei umſtellt 


das Haus, der Vater John wendet ſich von ſeiner Frau — und 


eſe, zwar verhindert, das Kind mitzunehmen — läuft auf die 
raße, um ſich totfahren zu laſſen. Dazwiſchen ſpielt En die 


5 auf deſſen 
mpelboden zwiſchen Koſtümkäſten, Motten und Nane 


lolche heimliche Dinge geſchehen. 


Es ſcheint, daß die Probleme, welche Hauptmann in ſeinem 
Sit behandelt, bereits überholt ſind, . bie geit 
ber Handlung — ungefähr die Mer Jahre — in Betracht zieht, 


2. Blatt des „Boltswille“ 


Alle minderjährigen Kinder gefallener Kriegsteilnehmer, 
erhielten außer der ordentlichen Waiſenpenſion von 25 Zloty, 
noch einen monatlichen Zuſchlag von 9 Zloty aus der Knapp⸗ 
ſchaftskaſſe, ſofern die gefallenen Knappſchaftsmitglieder waren. 
Bei der Sanierung der Knappſchaft, unter der Aera des Direk⸗ 
tors Czapla, wurden dieſe Zuſchläge im Jahre 1925 von 9 31. 
auf 2,35 Zloty herabgeſetzt. Dieſe ſtarke Reduzierung ſchien 
aber dem ſelbſt dem Knappſchaftsvorſtand nicht angängig ge⸗ 
weſen zu ſein, denn ab 1. Januar 1927 erhöhte man dieſen. Zus 
ſchlag wieder auf 4,50 Zloty monatlich. mit dem Bemerken, daß 
den Hinterbliebenen gegen dieſe Maßnahme eine 14 tägige Ein⸗ 
ſpruchsfriſt zuſteht. Die Betroffenen legten teilweiſe beim 
Knappſchaftsvorſtand Berufung in der erſten Inſtanz ein. In⸗ 
folge Unkenntnis der Geſetzeslage ſind die Berufungen aber nicht 
durchgeführt worden; die Knappſchaftsälteſten ſelbſt erklärten 
den Petenten die Ausſichtsloſigkeit des Einſpruches. 

Nur in einem einzigen Falle ſetzte der Oberhäuer Wiesner, 
aus Bytttow, für jeine 2 Mündel das Verfahren fort und zwar 
in allen Inſtanzen, bis zum Knappſchaftsſchiedsgericht. W. 
ftüßte ſich auf eine preußiſche Verordnung, wonach Kriegsteil⸗ 
nehmer oder ihre Hinterbliebenen, in allen Bezügen aus Pen⸗ 
ſionskaſſen nicht geſchädigt werden dürfen. Auch nach dem 


„Bürgerlichen Geſetzbuch“ und dem Genfer Vertrag, iſt das Vor⸗ 
gehen der Knappſchaftsverwaltung nicht haltbar. In einem Ar⸗ 
teilsſpruch vom 27. September 1928, zugeſtellt im März 1929, 
ſchloß 


ſich die vorletzte Berufungsinſtanz, das Knappſchafts⸗ 


Aber: Entweder iſt . Geſetzent ‚übe 
oder das polniſche Blatt hat jeinerzeit ein wenig übertrie⸗ 
ben mit dem Drange der Sauberkeit. Ferner: Gibt es 
überall Badeanſtalten, um das Geſetz im Lande durchzu⸗ 
führen? 4 

Wie dem auch ſei! Der Innenminiſter iſt ein energi⸗ 
ſcher Herr und liebt die Sauberkeit. Seine Maßnahmen für 
Sauberkeit in den Läden, Fleiſchereien und Konditoreien 
werden durchgeführt. Man darf wohl hoffen, daß dieſer 
hübſche Badeentwurf nicht zu Waſſer wird. 


Achkung Betriebsräte! 


Donnerstag, den 28. März d. J., vorm. 10 Uhr, fin⸗ 
det in Kattowitz, Lokal Noglik, ein Betriebsrätekongreß der 
Arbeitsgemeinſchaft, Abteilung Bergarbeiter, ſtatt. Auf 
Grund der Wichtigkeit dieſes Kongreſſes iſt das Erſcheinen 
Bd gt Betriebsrates von uns unbedingt er⸗ 


Hütten der Gieſe ö en Beſitz 
der polniſchen Regierung illionen Goldzloty 

geſchenkt, allerdings nicht umſonſt, ſondern innerhalb drei Jahren 
ſollten dieſe Werke polonſſiert werden. Auch die am Sonntag, 
den 24. März auf obengenannter Grube ſtattgefundene Biblio⸗ 
thekseinweihung, die mit dem bei uns üblichen Tam⸗tam ſtatt⸗ 
fand, iſt wohl an erſter Stelle den 30 Mill. zu verdanken. An 
zweiter Stelle wird man wohl behaupten können, daß die 
Bibliothekseinrichtung nur ein Vorwand war, in Wirkli. eit 
dies als Freudenfeier der „Föderacja“ und der Herrn Ingenieure 
betrachtet werden kann, da ſie doch am 1. April cr. die Ver⸗ 
waltung in ihre „tüchtigen“ Hände nehmen werden. Zu dieſem 
Zweck hatte man ſich die verſchiedenſten Perſönlichkeiten der 
Wofewodſchaft, der Staroſtei, des Oberbergamtes und ſogar den 
Herrn Miniſter Kwiatkowski ſamt ſeiner Frau verſchrieben. Die 
Herrn der Generaldirektion ſind auch erſchienen. Schon Tage 
vorher wurde das Zechenhaus einer ſehr gründlichen Renovierung 
unterzogen, denn nicht eine einzige deutſche Aufſchrift iſt dabei 
übrig geblieben, dafür prankte der Zechenhausſaal im ſchön een 


ſo hat das auch ſeine Nichtigkeit. Heute wird wohl ſchwerlich 
eine Frau ein Verbrechen begehen — wenn auch zum Teil unbe⸗ 
wußt — um ein Kindchen ihr eigen zu nennen. Aber trotz alledem 
hat das Stück noch feinen Wert, weil gewiſſe ſoziale und menſch⸗ 
liche Ideen auch heute noch lebendig ſind, wenngleich ſie von der 
Haſt und Eile der Gegenwart etwas beiſeite geſchoben ſind. 
Ferner ſind alle dieſe handelnden Perſonen und die Handlung 
ſelbſt noch immer lebens fähig und zum Daſein berechtigt. So 
manche gallenbittere Wahrheit läßt Hauptmann ſeine Menſchen 
dem Hörer ins Geſicht werfen, der Kampf der Kunſt mit dem 
täglichen Brot iſt ebenfalls in reichlichem Jormat vertreten. Daß 
Hauptmann mit ſeiner naturaliſtiſchen, nichts beſchönigenden 
Einstellung und Anſchauung vielfach abſtößt, kann man verſtehen. 
Aber von dem Standpunkte aus, daß die Bühne „eine Kirche der 
zu verfündenden Wahrheit“ ſein ſoll, bleiben Hauptmanns Werte, 
auch „Die Ratten“, immer noch ein leuchtendes Beispiel für 
deutſche Wahrheitsliebe, wenn auch durch die Realität des 
Milieus der Handlung ein gewiſſer künſtleriſcher Einſchlag ver⸗ 
loren geht. Es iſt jedenfalls ſehr dankenswert, daß die Theater⸗ 
leitung wieder einmal zu einem Theater⸗Stück gegriffen hat, 
zumal dieſe Sorte von Menſchen, welche hier geſchildert iſt und 
den Titel zu Recht trägt, überall noch vorhanden iſt. Selbſtver⸗ 
ſtändlich auch bei uns! a 705 

Die gebotene Aufführung war ein voller Erfolg. Man iſt 
wirklich erfreut, welche prachtvolle Einzelleiſtungen zuſtande 
kamen, auch von Künſtlern, die es nicht ſo mit Beſtimmtheit er⸗ 
warten ließen. Zu allererſt ſei anerkennenswert Lotte Fuh it 
zu nennen. Ihre Mutter war pfychologiſch meiſterhaft entwickelt 
und zum ahnungsvollen Höhepunkt geſteigert. Mit großer Na⸗ 
türlichkeit und feiner Einfühlung dvurde dier vor unſeren Augen 
ein Frauenſchickſal aufgerollt, dem die Affenliebe zum Kinde, 
dem das Mütterliche im Weibe, den Stempel zum Verbrechen 
aufgedrückt hat: erſchütlernd in jeder Beziehung. Fritz 
Ley den gab den Maurerpolier mit verſtändiger Behaglichkeit 
und jenem Zug von Anſtändigkeit, der einem pflichttreuen, 
arbeitſamen Menſchen eigen it. Dabei fehlte auch nicht die 
Wärme der Empfindung für das Kindchen und die Mutter, der 


dann der abgrundtiefe Sturz in die Erkenntnis der Dinge folgte. 


dieſer Geſetzentwurf überflüſſig, | Tarmengrün und in den polniſchen Landesfarben. 


Mittwoch, den 27. März 1929 


ine interefj ante Entſcheidung 
gegen die Tarnowitzer Knapp 


Hunderte von Kriegswaiſen durch eine Verordnung geſchädigt 


Klägers rückhaltslos an. 


ſchiedsgericht, den Ausführungen des 1 
der Richtigkeit des Urteils 


Auch die Knappſchaft mußte ſich von 1 
. und verzichtete auf die Anrufung des Oberſchieds⸗ 
gerichts. Den beiden Mündeln iſt der volle Zuſchlag ab 1. 
Januar 1925 in Höhe von 9 Zloty monatlich zu zahlen, bezw. 
die entſtandene Differenz nacktzuzahlen. Das rüchſichtsloſe 
Durchgreifen des Vormundes führte zu einem durckſchlagenden 


Erfolg. 


Es iſt nun jetzt aber fraglich, ob ſich dieſer Schiedsspruch 
auch auf diejenigen Waiſenkinder erſtreckt, deren Pfleger die 14 
tägige Berufungsfriſt haben verſtreichen laſſen? Iſt dies nicht 
der Fall, ſo ſind hunderte von Kriegswaiſen zugunſten der 
Knappſchaft in ihren Rentenbezügen geſchädigt. Auch moraliſch 
hat die Knappſchaftsverwaltung eine Niederlage erlitten, denn 
nicht genug, daß die Kinder den Verluſt ihres Ernährers zu 
bellagen haben, hat es die Knappſchaft fertig gebracht, die 
Sanierung auf Koſten dieſer Aermſten durchzuführen. 

Die zwei Fragen, ſind die Knappſchaftsälteſten, welche die 
Pfleger ſchlecht beraten haben, zur Verantwortung zu ziehen 
und kann die, im obenerwähnten Einſpruchsverfahren angezogene 
Begründung nachträglich verallgemeinert werden, ſind nun zu 
ventilieren. Hier haben jetzt die Mütter und Vormünder der 
Waiſen das Wort. Es iſt aber noch ein Kompromiß mit der 
Knappſchaft denkbar; ein ſolches dürfte nicht ganz ausſichtglos 
ſein. 


Tage vorher 
wurden Plakate ausgehangen, die die gejamte Arbeiterſchaft 
aufforderten recht zahlreich an dieſem Tage zu erſcheinen. Ja, 
ſie ſind auch erſchienen und die geſamte Beamten⸗ und Angeſtell⸗ 


hatte ſich hier zu wundern, denn nicht nur die Arbeiterſchaft 
war da, auch die „Powſtancys“, die „Hallerczyki“, die Podofici⸗ 
rowie, ja der Geſangverein „Chopin“ war auch da. Nach der 
feierlichen Meſſe, die der Herr Kanonikus Kubis gehalten hat, 
folgte auch eine Predigt. Ob dieſelbe als ſolche bezeichnet werden 
kann, laſſen wir dahingeſtellt ſein. Wenn aber Herr Kubis das 


hat, daß den Arbeiter nur allein aufklären kann. dann kann es 
uns nur leid tun, denn wir als 
wiſſen ſehr gut, wie hoch wir ſolche Bücher einzuſchätzen haben. 
Im Anſchluß daran fand dann die Einweihung der Bibliothek 


mit Salat und 2 Glas Bier. Die Zahl der Erſchienenen ſchätzte 
500. Für die Intelligenz wurde das Eſſen aus der 
„Katowice geliefert. Gewöhnliche Arbeite 
al, u die / Fr figenz futterte, nicht betreten, denn 

wurden Poſten der Feuerwehr geſtellt. Na Arbeiter, gehen dit 
ugen noch nicht auf, haſt du von dem Tam⸗itam nichts ge⸗ 


Freude gehabt. Im übrigen, die Bibliothek iſt da, iſt bloß zu 
hoffen daß in dieſer auch Bücher zur Aufklärung der breiten 
Arbeitermaſſe, die ſozialiſtiſchen Zeitungen „Gazeta Robotnicza“ 
und „Volkswille“ neben den religiöſen Büchern und der „Polska 
Zachodnia“ ausgelegt werden. ö 


Vom Deutihen Volksbund r 


Anläßlich der Beerdigungsfeierlichkeiten des Präſiden⸗ 
ten des Deutſchen Volksbundes, Reichsgrafen Edwin Henckel 
von Donnersmarck, bleiben die Geſchäftsräume des Deut⸗ 
1 Volksbundes, Mühlſtraße 

. Is. geſchloſſen. 


Ein vorzüglicher Theaterdireltor war Friedrich Karl 
Laſſen, großzügig, offenherzig mit der Deviſe: Leben und 
leben laſſen! Seine aſthmatiſche, fein empfindende Frau wurde 
von Margarete Barows ka wie immer treffend dargeſtellt. 
Nicht ganz befriedigen konnte Doris Hanſen als Dienſt⸗ 
mädchen, die vergeblich zwiſchen berliniſch und einem gebrochenen 
Deutſch der Sprache Herr zu werden verſuchte. Dagegen gelangen 
ihre Temperamentsausbrüche ausgezeichnet, ſchon in Anbetracht 


der undankbaren und zum Teil ſchwierigen Rolle. Ganz famos 


machte ſich Herbert Schiedel als Bruno, ſo echt Berliner 


Scheunenviertel, ſalopper Apachenkavalier mit großartiger Maste 


und katzenartigen Bewegungen. Eine Muſterleiſtung! Joachim 
Ernſt übertaſchte durch eine charakteriſtiſch⸗vorzügliche Kopie 
des Theologielandidaten Spitta, der mit ſeiner ſchiefen Stejif⸗ 
heit, in Gehrock mit Augenglas bewaffnet, eine ſehr lebensvolle 
Figur ergab. Anne Marion (Alice) und Irmgard Kam⸗ 
bach (Walburga) zeigten gute Gegenſätze auf, wogegn Ilſe 
Hirt eine blöd⸗freche Selma mit eingeflochtenem Band im 


tenſchaft, auch die verhaßten „Deutſchen“ waren da. Aber man 


gute polniſch⸗katholiſch⸗religicſe Buch als das beſte hingeſtellt 5 
aufgeklärte Arbeiterſchaft 


ſtatt. Die Teilnehmer bekamen dann jeder eine Portion Wurſt 


* durften BR 


23, am Mittwoch, den 27. 3. 


Zöpfchen und Waden von ziemlichem Ausmaß, der Typ eines N, 


halbwüchſigen Berliner Mädels, ſehr geſchickt verwirklichte. Aus 
der Fülle der Perſonen ſeien noch beſonders hervorgehoben: 


Alexander Ivo als liſpelnder Käferſtein, Heinz Gel⸗ 
dern, der Hausmeiſter, bei dem man nicht weiß, ob Apache cder 


Achtgroſchenſunge und Melanie Mühlinghaus als 

kokainſchnupfende hyſterſſche Knobbe. Alle ſonſtigen Mitwirken⸗ 

den waren am beſten Platze. Fritz Leyden's Spielleitung 

klappte, die Bühnenbilder von Haindl entsprachen vollkommen 
den Anforderungen des Milieus. . 

Das Publikum nahm das Stück in einer ſehr merkwürdigen 
Art auf; es omüſierte ſich großartig. Ob über die Mode der 
vergangenen Zeit oder über den Inhalt ſelbſt, überlaſſen wir der 
Meinung eines denkenden Menſchen. Jedenfalls wurde an un⸗ 
paſſenden Stellen gelacht, auch ziemlich unruhig unterhalten, wie 
man es bisher noch nie erlebt hat. Der Beſuch war gut, der 
Beifall am Ende herzlich und — wohlverdient. Die Störungen 
zu Beginn der Vorſtellung durch andauerndes Zuſpätkommen 
waren einfach eine Kulturſchande! A. K. 


| 


chaft 


5 Der Schiedsſpruch 
im deutihoberichlefiihen Bergbau angenommen 
Der Schiedsſpruch vom 20. März über die Arbeitszeit 
und den Manteltarif für den oberſchleſiſchen Kohlen⸗ und 
e ſind ſowohl von Arbeitgeber⸗ wie auch Arbeit⸗ 
nehmerſeite angenommen worden. Darnach tritt für die 
Arbeitszeit über Tage im allgemeinen ab 1. April eine Ver⸗ 
kürzung um eine halbe Stunde ein, während die Arbeits⸗ 
zeit unter Tage weiter wie bisher 8 Stunden beträgt. Die 
neuen Abkommen gelten laut Schiedsſpruch bis 1. Oktober 
1930. Strittig iſt det nur noch die Einreihung der Kokerei⸗ 
arbeiter und die Geſtaltung des Tarifs für dieſe Arbeiter⸗ 
kategorie. Hierüber werden nach den Feiertagen Verhand⸗ 
lungen vor dem Sonderſchlichter für Oberſchleſien, Regie⸗ 
rungsrat Profeſſor Dr. Brahn, ſtattfinden. 


Gefährlicher Unfug mit Sprengſtoffen 

Im Kattowitzer Südpark brachten mehrere Bogut⸗ 
ſchützer junge Leute eine Ladung Sprengſtoff zur Exploſton. 
Die Detonation war eine gewaltige, aber 5 
ging es gut ab, denn irgendein Schaden wurde nicht ange: 
richtet. Die Täter wurden verhaftet. Bei einer vorgenom⸗ 
menen Hausſuchung wurde bei einem von ihnen noch etwas 
Sprengſtoff gefunden. 

Auch in Schoppinitz iſt ein ſolcher gefährlicher Anfug 
zu verzeichnen geweſen. Dort iſt im Hofe eines Hauſes der 
Krakauerſtraße eine ſtarke Ladung Exploſipſtoff zur Explo⸗ 
ſion gebracht worden von halbwüchſigen Burſchen, die bis 

jetzt noch nicht ermittelt werden konnten. Auch hier iſt 

glücklicherweiſe der Materialſchaden nicht bedeutend, denn 

nur einige Fenſterſcheiben gingen in Trümmer. Aber wäre 

die Explosion am Hauſe ausgeführt worden, dann wären die 
EN Folgen kataſtrophale geweſen. 

In beiden Fällen handelt es ſich wahrſcheinlich um 
groben Unfug. Die Exploſton im Südpark iſt bereits auf: 
8 Die Täter werden ſich bald wegen Vergehens gegen 

as Sprengſtoffgeſetz und nebenbei wegen groben Unfugs 
zu verantworten haben. Hoffentlich erfolgt eine exempla⸗ 
riſche Beſtrafung und hoffentlich gehen jetzt die Behörden 
dem Urſprung der Sprengſtoffe gründlich nach, damit der 
Diebſtahl von ſolchem endlich unterbunden werden kann. 
n den Beſitz von Sprengſtoffen zu gelangen, iſt anſcheinend 
ei uns nicht ſchwer, wenn ſchon junge Burſchen damit 
en en Wird hier nicht gründlich eingegriffen, 
o werden wir es noch erleben, daß eines Tages Sprengſtoff 
zum täglichen Bedarfsartikel wird. 


Kattowitz und Umgebung 


Achtung, Kinderfreunde! 
Die Kattowitzer Mädelgruppe trifft am Mittwoch, 
den 27. März, um 6 Uhr abends, im Niall 26. 9 
Freundſchaft! 


Wiederum Feierſchichten. Die Bergverwaltung der Gieſche⸗ 
gruben hat in letzter Zeit mehrere Feierſchichten für ſämtliche 
Schachtanlagen eingeführt. Die Feierſchichten werden nicht in⸗ 
folge Mangel an Aufträgen eingeführt, ſondern man will die 
großen Kohlenbeſtände, welche wegen der ſtrengen Kälte und des 
Waggonmangels ſehr zugenommen haben, wieder abtragen. Diits 
hin wird ſomit feſt vom Beſtande gefördert. Dann werden au 


die beſten Pfeilernummern unter Tage belegt, welche bei Feier⸗ 


5 ſchicht fördern, während 90 Prozent der Belegſchaft feiern müſſen. 
Er Zoll. und Paßreviſion am Flugplatz. Aufgrund einer Ver⸗ 
fügung des Finanzminiſteriums wird in den nächſten Tagen auf 

dem Kattowitzer Flugplatz eine Zoll⸗ und Paßreviſionsſtelle er⸗ 

richtet, durch welche eine Kontrolle der auswärtigen Briefſchaften 

und der Flugpaſſagiere vorgenommen wird. Die Reviſion der 

Waren erfolgt nach wie vor durch die . Zollſtelle. 

N In Schnapslaune.. Dem Arbeiter Wilhelm Z. aus 
Emanuelsſegen ſpielte der Schnapsteufel einen beſonders argen 

Streich. Vor längerer Zeit zog Z. in den ſpäten Abendſtunden 

in feuchtfröhlicher Stimmung durch den Ort und gröhlte ver⸗ 

ſchiedene Spottlieder vor ſich hin. Von einem Schutzmann wurde 

der Nuheſtörer verwarnt, doch reagierte dieſer nicht darauf. 

Schließlich mußte gegen Z. eingeſchritten werden, der nicht gut⸗ 
willig nach der Wache gehen wollte. Z. hatte ſich nun vor dem 


6 5 Widerſtand zu verantworten. Bei der gerichtlichen Vernehmung 
gab der Angeklagte an, daß er am fraglichen Abend beſtohlen 
1 worden iſt und aus Aerger ſeinem Herzen „Luft“ gemacht habe. 
Das Gericht ſtellte feſt, daß ſich der Angeklagte trotz der Auffor⸗ 
8 derung des Polizeibeamten, ſich ruhig zu verhalten, ſehr rigoros 
5 benahm und ſogar Widenſtand leiſtete. Das Urteil fiel ſehr hart 
3 aus und lautete auf 7 Monate Gefängnis. 


| Königshütte und Amgebung 


ER Dentſches Theater. Am 2. Ofterfeiertage finden zwei Vor⸗ 


\ 


2 ſtellungen ſtatt. Am 4 Uhr nachmittags wird das Märchen „Der 
Ex: Froſchkönig“, und abends 8 Uhr das Luſtſpiel „Das Geld auf der 
10 Straße“, von Bernauer, geſpielt. Der Vorverkauf beginnt am 
Br Donnerstag. — Am Donnerstag, den 4. April, kommen die drei 
* Opern⸗Einakter zur Aufführung. — Sonntag, den 7. April, 
"2 werden die Operetten „Die Herzogin von Chicago“ und „Drei 
5 arme kleine Mädels“ wiederholt. 
. Wieder ein polniſcher Schulleiter an einer deutſchen 
Schule. Bis Ende Oktober noch v. Is. war Leiter der 


Minderheitsſchule 11 in Königshütte der deutſche Rektor 
Richard Stephan. Als dieſer aus unbekannten Gründen 
. ſeines Dienſtes enthoben wurde, übernahm die Leitung der 
5 Schulleiter Chadalski von der polniſchen Schule 8 in Königs⸗ 
hütte. Zum 1. April kehrt Ch. an ſeine Schule zurück, denn 
von dieſem Tage ab iſt zum Leiter der Minderheitsſchule 11 
in Königshütte der polniſche Lehrer Szwaiger von einer der 
de polniſchen Schulen ernannt worden. Sz. iſt polni⸗ 
cher Nationalität, hat aber das deutſche Seminar in Czer⸗ 


N 
n 


97555 in der Bukowina beſucht. Alſo wieder ein Fall für 
die allmähliche Poloniſierung deutſcher Schulen! 
Mieterſchutzverſammlung. Am Sonntag, den 24. März, nach⸗ 
a mittags 4 Uhr, fand eine gut beſuchte Mieterverſammlung im 
ER Volkshauſe, Krolewska Huta, ſtatt. Mit einer herzlichen Be: 
2 grüßung der Anweſenden, insbeſondere des erſchienenen Refe⸗ 
bdbeeten, Rechtsanwalts Herrn Dr. Borth, eröffnete der 1. Vor ⸗ 
1 ſitzende, Herr Riſchke, die Verſammlung. Das Protokoll der 
letzten Verſammlung vom 18. November 1928 wurde durch den 
1. Schriftführer, Herrn Chroboczek, in beiden Sprachen verleſen 
und einwandsfrei zur Kenntnis genommen. Alsdann erteilte 
der 1. Vorſitzende dem Referenten, Rechtsanwalt Herrn Dr. 
ö Borth, das Wort zum Referat. Der Referent wies in feinem 
BV.ortrage nach, daß wohl eine Wohnungsmiſere bestehe, aber 
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Kattowitzer Gericht wegen Ruheſtörung, Gottesläſterung und 


— 


Gemeindevertreterſitzung in Nosdzin 


die Gemeinde bekommt ein Volkshaus — Ban eines Benmtenhanfes und andere Ausbaupläne 


Einige Minuten nach 5 Uhr nachmittags eröffnete Gemeinde⸗ 
vorſteher Suchy die Sitzung. Im großen Ganzen herrſchte aus⸗ 
gezeichnete Vorfeiertagsſtimmung und Einſtimmigkeit in der Be⸗ 
handlung der einzelnen Punkte der Tagesordnung. Allerdings 
waren die Herren Gemeindevertreter nur von der deutſchen Frak⸗ 
tion ſtark vertreten. Einige der Oppoſitionsredner fehlten ganz. 
Es wird halt Sommer... So bam es denn auch, daß die 10 
Punkte umfaſſende Tagesordnung in ihrem für die Oeffentlich⸗ 
keit zugänglichen Teil in einigen 20 Minuten erſchöpft war. 
Zaunächſt wurden für einige aus dem Einigungsamt für 
Wohnungsangelegenheiten ausgeſchiedenen Mitglieder neue ge⸗ 
wählt und zwar als Vertreter des Vorſitzenden die Herren 
Severyn und Tritſchler, als Beiſitzer Gemeindeſekretär Fojcik. 
Auf Vorſchlag des Vorſitzenden des Einigungsamtes wurden uls 
Erſatz für die ehemalige Wohnungskommiſſion zwei Sachverſtän⸗ 
dige für Feſtſetzung der Vorkriegsmiete gewählt, welche innerhalb 
des Einigungsamtes und ſeiner Befugniſſe betätigt werden. Aus 
85 Wahl gingen hervor die Herrn Baumeiſter Drewniok ud 
Brot, 


Darauf verlas der Gemindevorſteher ein Geſuch des Haupt: 
vorſtandes der Pfadfinder in Polen um eine Subvention in 
Höhe von 600 Zloty zwecks Beteiligung am Weltkongreß der 
Pfadfinder in London. Das Geſuch wurde abgelehnt. Eine 
debatteloſe Ablehnung erzielte auch das Geſuch der Lehrerſchaft 
aus Rosdzin⸗Schoppinitz um Bewilligung einer Subvention zum 
Ankauf der in der Kapelle der Lehrerſchaft fehlenden Inſtvu⸗ 


mente. Dasſelbe Schichal ereilte das Geſuch der Bauernver⸗ 


einigung um eine Unterſtützung zwecks Beteiligung des Vereins 
an der Poſener Musſtellung. 

Ohne viel Worte zu verlieren wurde die Angelegenheit des 
Beitritts der Gemeinde Rosdzin zum Zielverband der Gemein⸗ 
den Rosdzin, Schoppinitz und Eichenau in Sachen des Misbaue⸗ 
der Kanalisation und des Baues einer Kläranlage, welche nahe: 
zu 2 Millionen Zloty verſchlingen würde und ohne Unterſtützung 
der höheren Behörden gar nicht denkbar ſei, auf beſſere Zeiten 
vertagt. Einſtimmig wurde das Statut des Kommunalen Ar⸗ 
beitsnachweisbüros in Rosdzin in feiner von der Wojewod⸗ 
ſchaftsbehörde geänderten Faſſung angenommen. 


— 


durch einen guten Willen ſeitens der Kommunalverwaltungen, 
d. h. durch die Magiſtrate, behoben werden kann, wie z. B. vor⸗ 
bildlich die Stadt Lodz. Vergleichend die Länder England, 
Frankreich, Italien und Amerika ſteht es hier in Polen mit den 
Hausbeſitzern nicht ſo ſchlimm und ſprach ihnen ihre unberechtig⸗ 
ten Forderungen ab. Nur durch langfriſtige Kredite und private 
Bautätigkeit kann der großen Wohnungsnot abgeholfen werden. 
Uebergehend zu den Rechtsſtveitigkeiten gab er kund, daß über 
die Hälfte von Rechtsſtreitigkeiten vor Gericht nur zwiſchen 
Mieter und Hausbeſitzer ſich abſpielen. Um der Unkenntnis der 
Mieter vor Gericht vorzubeugen, erläuterte er aufklärend die 
wichtigſten Artilel des Mieterſchutzgeſetzes und ſeine Folgen. 
So z. B. die aufgeſtockten oder angebauten Häuſer nach dem 
Jahre 1918 unterliegen nicht mehr dem Mieterſchutzgeſetz, dann 
die ſogenannten Dienſtwohnungen, d. h. iſt bei einem Laden ein 


Heiner Wohnraum, der als Kontor oder Wohnung benutzt wird 
und ſeparat Miete gezahlt wird, kann der Wohnraum nicht ge⸗ 
af, & Wen. Anders if 


den Laden inhaltlich des kleinen Wohnraumes Miete entrichtet 


wird, muß der Laden mitſamt dem Wohnraum geräumt werden. 
Speziell wies er auf das eigenmächtige, ungeſetzmäßige Ueber⸗ 
handnehmen von Exmiſſionen einzelner Hausbeſitzer, die ohne 
das Exmiſſionsurteil abzuwarten, den Mieter einfach auf die 
Straße ſetzen. Solche ſtrafbaren Handlungen werden vom Ge⸗ 
richt ſtreng geahndet. In der Diskuſſion kamen recht kraſſe 
Fälle zum Vorſchein, auf die Herr Dr. Borth Rat und Auskunft 
erteilte. Der 1. Vorſitzende, Herr Riſchke, berichtete dann über 
das Regierungsprojekt des Wohnungsgeſetzes und feine Folgen, 
gab auch im folgenden die Staffelungen der Erhöhung der vor⸗ 
geſehenen Miete dar. Der 1. Schriftführer, Herr Chroboczek, 
wies auf die Feſtſtellung der Ankietkommiſſion hin, dieß 14.8 
Prozent der polniſchen Bevölkerung in den miſerabelſten Ver⸗ 
hältniſſen leben und nach der theoretiſchen Feſtſtellung im Laufe 
von 20 Jahren 1900 000-2 000 000 Wohnungen gebaut werden 
müßten, um einigermaßen die Wohnungsnot zu befriedigen, was 
einen Koſtenaufwand von 14 Milliarden Zloty darſtellen würde. 
Daß die Stadt Lodz eine ſo intenſive Bautätigkeit entfalte, hat 
die dortige Bevölkerung einzig und allein der PPS. zu ver⸗ 
danken, die in der letzten Gemeindevertreterwahl überwiegend 
gewählt wurde. Herr Smuda wies in ſeinen längeren Ausfüh⸗ 
rungen auf den Kampf zwiſchen Mieter und Hauswirt hin, er⸗ 
mahnte zu einer intenſiven Agitationstätigleit, zur Organiſation, 
für Erhalt der Rechte, um ſiegreich hervorzugehen. Alsdann 
wurde eine Reſolution einſtimmig angenommen, um der War⸗ 


ſchauer Negierung und dem Sejm ihre Leiden und Forderungen 


zu unterbreiten. Am 18% Uhr abends ſchloß der 1. Vorſibende 
die Verſammlung mit einem begeiſtert aufgenommenen Hoch auf 
die Mieterbewegung. 5 

Erwiſchte Einbrecher. Der Königshütter Kriminalpolizei ge⸗ 
lang es dieſer Tage, zwei Einbrecherbanden, denen faſt ſämtliche 
in den leßten Monaten in Königshütte und Umgegend ausge⸗ 
führten Einbrüche zur Laſt fallen, auf die Spur zu kommen und 
ſie nicht nur dingfeſt zu machen, ſondern auch die geraubten Sachen, 
die einen Wert von Tauſerden von Zloty darſtellen, bei einer 
Reihe von Hehlern, die gleichfalls arretiert wurden, zu beſchlag⸗ 
nahmen. Zu der einen Einbrecherbande, die nicht weniger als 
neun von ihr in der Zeit vom 30. Januar bis zum 7. März d. 
J. verübte Einbrüche eingeſtanden hat, gehören als Täter ein 
gewiſſer Georg Berger, von der Styczynskiego 9, und Karl Su: 
czek, von der Mielenskiego 41, und als Hehler Karl Maſſon, 
Bismarckhütte, Moniuſzki 5, Franz Stuchlik, Bismarckhütte, das 
Ehepaar König, Vismarckhütte, Moniuſzki 5, und das Ehepaar 
Pietrek, Königshütte, Ziednoczenia 4. Wenn die Einbrecher keine 
Hehler hinter ſich hätten, die ihnen jegliches Diebesgut ſofort 
abkaufen, ſo würden ſie die Einbrüche als weniger einträgliches 
Geſchäft nicht jo berufsmäßig betreiben, wie es gerade bei dieſen, 
Einbrechern der Fall geweſen iſt. Feſtgeſtellt hat bereits die 
Kriminalpolizei, daß nachfolgende Einbrüche genannte Täter 
ausgeführt haben: Am 30. Januar bei der Firma Martha Kulik, 
Koscielna, Tuch⸗ und Leinenwaren im Werte von 1500 Zloty; 
am 31. Januar bei der Firma Finkelſtein Iſak, Szpitalna 4, 
Herrenkleidung im Werte von 700 Zloty; am 1. Februar bei der 
Firma Moritz Landau, Dworcowa 5, Delilateßwaren im Werte 
von 800 Zloty; am 4. Februar bei der Firma Ernſt Witold, 
Bismarckhütte, Krakowska 141, Galanteriewaren im Werte von 
400 Zloty; am 15. Februar bei der Firma Franziska Kinzel, 
Chropaczow, Pytomska 21, Galanteriewaren im Werte von 1000 
Zloty; am 2. März bei der Firma Pietermann, Lipine, Galan⸗ 
teriewaren im Werte von 300 Zloty; am 3. März bei der Firma 
Miſtein Viktoria, Königshütte, 3⸗go Maja 13, Photographien im 


Der nächte Punkt gab Anlaß zu einigen ſchwungvollen 
Reden. Es ging um die Beſchließung des Baues eines Beamten⸗ 
wohnhauſes. Gemeindevorſteher Suchy erklärte hierzu, daß das 
Beamtenhaus an der Schulſtraße zu ſtehen kommt und zwar an 
der evangeliſchen Schule. Der Grund hierfür iſt von dem in 
Deutſchland weilenden Beſitzer Sachs zu günſtigen Bedingungen 
erworben worden. Hierzu ergriff Gemeindevertrter Dlubis das 
Wort und erging ſich in bitteren Worten über die Wohnungs⸗ 
not, in welcher ſich vor allen Dingen die Arbeiter befinden und 
gab dem Wunſche Ausdruck, erſtmals an den Bau des im Vor⸗ 
jahre geplanten Arbeiter⸗Wohnhauſes zu denken, welches an der 
Feldſtraße zu ſtehen kommen ſollte, weil die Beamten noch lange 
nicht in Kellern und Ställen wohnen müſſen, was aber der Ar⸗ 
beiter muß. Gemeindevertreter Kasprzyk widerſetzte ſich dem 
Bau und motivierte ſeinen Standpunkt damit, daß es in An⸗ 
betracht der großen Notlage der Bevölkerung wünſchenswert wäre, 
erſtmals ein Altersheim zu bauen. In ſeiner Gegenrede erklärte 
Gemeindevorſteher Suchy, daß es keinen Zweck habe, ein Alters⸗ 
heim zu bauen. Erſtens ſei ſchon ein ſolches im St.⸗Joſefs⸗Stift 
vorhanden, fürs zweite will kein Alter dorthin. Die alten Leute 
ziehen es vor, bei ihren Angehörigen zu verbleiben und zu ſter⸗ 
ben. Was den Bau des Arbeiterwohnhauſes anbelangt, iſt die⸗ 
ſer Plan nicht aufgegeben worden, ziehe ſich aber durch die Ver⸗ 
handlungen zwecks einer diesbezüglichen Anleihe in die Länge 
Es könnte ſogar geſchehen, daß bei einer günſtigen Wendung in 
den Verhandlungen das Arbeikerwohnhaus eher erbaut fein wird 
als das Beamtenhaus. Auf Antrag des deutſchen Fraktionsvor⸗ 
ſitzenden Jakobſen wurde die Angelegenheit des Baues des Be 
amtenhauſes einſtimmig der Baukommiſſion überwieſen. 

Dasſelbe geſchah mit der Angelegenheit des Baues des für 
Rosdzin⸗Schoppinitz jo wichtigen Volkshauſes. Es wird hierfür 
von beiden Gemeinden eine gemeinſchaftliche Kommiſſion ge⸗ 
wählt, welche das Weitere zu regeln haben wird. Die Gemein⸗ 
den werden an der Finanzierung des Unternehmens nur mini⸗ 
mal beteiligt fein, weil nur vorausſichtlich mit einem Fünftel 
der Koſten. 

Der nächſte Punkt betr. einige 


Perſonalangelegenheiten 
wurde in geheimer Sitzung erledigt. —h. 


Werte von 150 Zloty; am 4. März bei der Firma Roman Mar 
tulla, Bismarckhütte, Krakowska 21, Galanteriewaren im Werte 
von 200 Zloty; am 7. März bei der Firma Hermann Haller, 
Königshütte, Katowicka 13, Galanteriewaren im Werte von 500 
Zloty. — Der zweiten Bande gehören als Einbrecher Richard 
Reſpondek und Max König, Königshütte, Podgorna 11, Burſchen 
von 19 Jahren, und als Hehler Georg Wicher, Podgorna 7, Joſef 
Gomoluch, Podgorna 11, Georg Depczyk, Podgorna 5, Emil Por 
tyka, Gimnacjalna 42, Roman Reſpondek, Podgorna 7 und Ja⸗ 
rzombek, Gorna 34, an. Die genannten Täter hatten nicht we⸗ 
niger als jteben Einbrüche verübt, davon vier in einer Nacht 
und fanden für ihr Diebsgut bei den genannten Hehlern Abſaßz 
Eingebrochen wurde am 11. Februar in die Werkſtelle der Firm) 
Wienckowski Erich, Königshütte, Podgorna 7, in den Keller 


Nach 


— 


t in den Keller von Karl Gollit, 
ickel i 5 


deten, am 2. März in die Spielſchule der Skarboferme, Diebes⸗ 
gut im Werte von 80 Zloty, im Dezember 1928 in den Lagerraum 
der Firma Joſef Nowak, Gorna 1, Diebesgut 150 Zloty, und im 
Januar 1929 in den Keller der Karl Hliniak, Poniatowskiego 
31 (Karnickel 60 Zloty). 
Jugendliche Spitzbuben. 
nenden Joſef Syfba, wurde eine goldene Uhr aus der Mahnung 
geſtohlen. Die Spitzbuben waren zwei 16 jährige Burſchen, die 
bald nach der Tat feſtgenommen werden konnten. Die goldene 


Uhr befand ſich noch in ihrem Beſitz. 


Siemianomwiß 
Iſt die Herabſetzung der Grund: und Gebäudeſteuer 
in Siemianowitz tragbar? 

Die Gemeindevertretung hat bekanntlich obige Steuer um 
50 Prozent, das ſind 40 000 Zloty, jährlich reduziert, um eine 
prozentuale Herabſetzung von 3 auf 1%) Prozent zu erzielen. 
Leider wird dieſer Beſchluß nicht aufrecht erhalten werden kön⸗ 
nen, da hier die Natur dem Gleichgewicht des Budgets einen 
Streich geſpielt hat. Es find nämlich der Gemeinde infolge des 
ſtrengen Winters unverhoffte Mehrausgaben in Höhe von 40 
bis 50 000 Zloty entſtanden, die irgendwie gedeckt werden müſſen; 
ein ähnlicher Sicherheitsfonds muß auch in kommenden Geſchäfts⸗ 
jahr vorgeſehen werden. Die Froſtſchäden in der Gemeinde Sie⸗ 
mianowitz ſind enorm, die Schneeſchipp⸗ und Enteiſungsarbeiten 
haben Rieſenſummen verſchlungen. Trotz vielfacher Aufforderung, 
die Waſſermeſſer froſtſicher zu verpacken, iſt dies in vielen Fällen 
nicht geſchehen, ſo daß nicht weniger als 170 Waſſermeſſer ge⸗ 
brauchsunfähig wurden. Von 16 Straßenhydranten wurden 12 
außer Tätigkeit geſetzt. Im kommenden Winter werden die Ein⸗ 
wohner gut tun, ſich von der froſtſicheren Verpackung der Maler 
meſſer ſelbſt zu überzeugen, falls ſie nicht wieder wochenlang 
aus anderen Häuſern Waſſer ſchleppen wollen. 


! 


„Dies iſt das Kinderzimmer. Hier muß natürlich äußerſte 
Sauberkeit herrſchen. Alles muß vollkommen fleckenlos ſein, 
meine Liebe.“ N 

„Gewiß, gnädige Frau. 
Schaukelpferd?“ 


Aber was machen wir mit dem 
(„Humoriſt.“) 


28 


von 40 Zloty) und 


9 0 k, au * Rn N) * 80 2 , 2 r Bühner, 
Früchte und andere Sachen im Werte von 300 Zloty entwen⸗ 


Dem auf der ul. 3⸗go Maja woh⸗ 4 


Generafgerjammlung des Ortsausſchuſſes. Am vergange⸗ 
nen Sonntag ſand hier die Generalverſammlung des Ortsaus⸗ 
ſchuſſes ſtatt. Sehr zahlreich fanden ſich die alten und neuen 
Delegierten ein. Kollege Nietſch leitete die Vrſammlung. Nach 
Anhören aller Berichte ſchritt man zur Aussprache. Trotz der 
vielen Ausgaben, die im ganzen Jahre waren, iſt immer noch 
ein anſehnlicher Kaſſenbeſtand vorhanden. Wenn ſich die freien 
Gewerkſchaften in Laurahütte und Umgegend weiter ſo ent⸗ 
wickeln werden ſo wird der Ortsausſchuß Laurahütte zu einem 
Machtfaktor. Nach der Entlaſtung des alten Vorstandes, ſchritt 
man zur Neuwahl. Der alte Vorſtand wurde wiedergewählt. 
Unter Verſchiedenes wurde die Maifeier besprochen. Kollege 
Oſſadnit als Vorſitzender der Partei wird die nötigen Schritte 
unternehmen. Ueber die Organiſierung der Jugend wurde auch 
ee ee 3 it Kollege Wangerek gewählt 
worden. pfu ; 
8 ng aller Fragen ſchloß Kollege Nietſch 

Wenn man baren kann. Im Reſtaurant von W., auf der 
Beuthener Straße in Siemianowitz, haben zwei Beiſler die Gäſte 
beläſtigt. So erhielt ein Gaſt unverſehens eine Ohrfeige. Ein 
ganz e Herr, der ſich beſuchswelſe in S. aufhielt und 
Anek 3 Staatsbürger iſt, erledigte die beiden Veiſler mit 
55 de oxhieb. Beide überſchlugen ſich blutend und beeilten 

5 „ Belustigung, das Lokal ſchnell zu verlaffen. 
* Michalt Die Minderheitengruppe der Gemeindevertretung 
er er owitz hat über die Vorgänge in der letzten Gemeinde⸗ 
. 1 orſitzung, beſonders über die Durchführung der Wahlen zu 

en Kommiſſionen, beim Staroſten Berufung eingelegt. 


Myslowitz 


9 Die Beſchwerden gegen die Eiſenbahn. 
Pr 4 er gegen die Eiſenbahn wollen nicht verſtummen. 
— gulkinder, die Arbeiter und die Theaterbeſucher klagen 
Se hörlich gegen die Eiſenbahn. Wir wollen heute von den 
== uſtriellen nicht reden, weil die Klagen der ſchleſiſchen Schwer⸗ 
N gegen die Eiſenbahn allgemein belannt find und wir 
leloſt werden auf fie noch öfters zurückkommen müſſen. In der 
Früh fahren nach Kattowitz, hunderte von Schulkindern aus Neu⸗ 


evun, Imielin, Koſtow, Brzeſinka, Myslowig, die in den voll⸗ 
beſetzten Zügen nur mit Mühe ein Stehplägchen Weber können. 


Auf die vielen Beſchwerden entſchloß ſich endlich die Ei 

le n, ent f die Eiſenbahn 
beſondere Schulwagen einzuführen. Eine Ans ging ER 
hauptjählih. in der Froſtzeit, als die Kinder überhaupt die 
Schule nicht beſuchten. Der Schul gen wird zwar weiterge⸗ 
führt, Es ift ein Wagen der 1. Ale ſe. Die Schulkinder haben 
Monatsfahrkarten 3. Klaſſe und fühlen ſich 


zurückgeſetzt. Erwiſcht der Kondukteur den klein Schulbeſu 
Naur 3. Klaſſe, ſo treibt er ihn heraus und verweiſt in re 


Neben den Kindern und Arbeitern 


ſchicht“, die ſich gegen die Eiſenbahn age un ae Ba 


beklagte und das ſind die 
Heaterbe aus Myslowitz und ſin i 
A jo, je gafLreid, weil die rn Hr ei 
beſuchen. Doch iſt die Stadt itz keine kleine f 
meinde, ſondern eine Stadt, mit mehr al 

Ein Theater in Pyslowitz gibt es nicht, dafür aber in Kattowit 
und zwar ein polniſches und ein deutſches. Zu jeder Vorſtellung 
fahren aus Myslowitz mehrere Theaterbeſucher nach Kattowitz. 
Meiſtens ſind es Privatbeamte oder beſſer bezahlte Arbeiter, ſo⸗ 
wohl Polen als auch Deutſche. Da der Autobusverkehr nur bis 
10 Uhr abends dauert und die elektriſche Straßenbahn auch nur 
bis 10 Uhr abends von Kattowitz nach Myslowitz verkehrt, ſo 
find die Theaterbeſucher lediglich auf die Eiſenbahn angewieſen. 
Die Bahndirektion hat auch nach der Theatervorſtellung zwei 
Perſonenzüge in der Richtung Myslowitz eingeſchoben, damit 
die Theaterbeſucher nach Haufe fahren können. Der letzte Zug 
fährt von Kattowitz um 11 Uhr ab. ft die Vorſtellung normal 
ſo erreichen die Theaterbeſucher noch den letzten Zug, iſt ſie aber 
länger, was ſehr häufig vorkommt, dann bleiben fie ſien. Das 
Letztere trifft ſo häufig zu, daß die Myslowitzer auf eine 


Am Altar 


Roman von E. Werner, 


52) 
„Hochwürdigſter!“ Benedikt richtete ſich leidenſchaftlich N 
zwenn Sie es vermögen, das auf Ihr Gewiſſen zu nehmen, ich 
kann es nicht. Fordern Sie von mir, was menſchlich iſt, aber 
nicht dieſe ewige Lüge!“ 
ch fordere von Ihnen, was jeder Obere von einem 
Mönche heiſchen darf: unbedingten Gehorſam. Finden Sie ſich 
mit Ihrem Gewiſſen ab, wie Sie können, wir haben hier höhere 
üchſichten zu nehmen. Als Ihr Abt befehle ich Ihnen zu 
eigen. Sie werden gehorchen, Benedikt!“ 
Ich werde nicht! Treiben Sie mich nicht aufs Aeußerſte, 
es gibt eine Grenze auch für meine Gelübde!“ 

Der Prälat blickte ihn finſter und drohend an, aber die 
dunkelglühenden Augen des jungen Prieſters wichen den ſeini⸗ 
gen nicht um eines Haares Breite, und auch auf deſſen Stirn 
ſtand die Falte, die ſich ſo tief in die ſeinige grub, der ſchrek⸗ 
kensvolle Jug, der den beiden eine Aehnlichkeit gab, als fließe 
das gleiche Blut in ihren Adern. Der ſtolze Abt fühlte, daß 
er hier einem Gleichartigen gegenüberſtand, den er mit dem 
bloßen Gebot ſeines Willens niemals beugte. 

„ And ſoll es wirklich das Ende dieſer Gelübde ſein?“ fragte 
„er, dicht an ihn heranttetend, „daß Sie mit Ihrem unſeligen 
Geheimnis zugleich das ganze Kloster preisgeben und ins Ver⸗ 
derben reißen? Sie haſſen es, ich weiß es längſt, und doch ver: 
danken Sie ihm alles, was Sie geworden. Es hob den Kna⸗ 
n empor aus dem Staube der Armut und Niedrigkeit und 
machte ihn zum Herrn über ſeinesgleichen, es öffnete dem Jüng⸗ 
ling die Schätze des Willens, die ihm fonſt verlorengegangen 
Wären, und bot dem Mann eine geehrte ſichere Heimat. Wollen 
e es zum Danle dafür entehren? Wollen Sie Ihre geiſtige 
Mutter beſchimpfen und Sie dem Hohne ihrer Feinde preis⸗ 
ben? Achten Sie wenigſtens, was Sie nicht mehr lieben 
unen, was allein die Kraft in Ihnen erzog und nährte, die 
ie jetzt in offener Empörung gegen uns wenden. Ich ſage 
Fönen, Knabe, Sie werden den Bau nicht erſch tern, an dem 
von Stärkere als Sie ihre Macht erprobten, und der durch 
Sahrhunderte allen Stürmen widerstanden hat. Sie laden nur 


en Fluch der Undankbarkei F lber — I i 
n it auf ſich ſelber aſſen Sie Ihre 


00 e 


Theatervorſtellung lieber verzichten, weil fie dann 8 und eine 
halbe Stunde auf den nächſten Zug warten müſſen. Alſo 
Theatervorſtellung, Kunſtgenuß und dann die Nacht im Warte⸗ 
ſaal. Das iſt jedenfalls ein zweifelhaftes Vergnügen. Die pol⸗ 
niſche Eiſenbahn braucht aber nach den Bedürfniſſen der Bevöl⸗ 
kerung nicht zu fragen. 

Die öffentliche Geſundheitspflege in Myslowitz. 

Was öffentliche Geſundheitspflege in einer Gemeinde iſt, 
braucht wohl nicht näher erläutert werden. Unter öffentlicher 
Geſundheitspflege verſteht man vor allem die Erhaltung des Ge⸗ 
meindekrankenhauſes. Alle größeren Gemeinden beſitzen ein Ge⸗ 
meindekrankenhaus und die Gemeinden, die es nicht beſitzen, 
gehen daran, ein Gemeindekrankenhaus zu bauen. Die Stadt 
Myslowitz beſitzt ein Krankenhaus ſeit mehreren Jahren und die 
Erhaltungskoſten betragen jährlich 124 225 Zloty. Dieſer Betrag 
wird wie folgt verteilt: Die Perſonalausgaben im Krankenhaufe 
30 025 Zloty, die Kanzleiausgaben 2430, die Erhaltungskoſten 
18 570, Inventaranſchaffungen 8 650, Verpflegung und Arznei⸗ 
mittel 58 000, zuſammen 124225 Zloty. Die Behandlung der 
Kranken in dem ſtädtiſchen Krankenhauſe iſt aber nicht unent⸗ 
geltlich und wurde in drei Klaſſen eingeteilt. Die Patienten 
müſſen für die Behandlung bezahlen. Nur die Ortsarmen werden 
auf Koſten der Stadt behandelt. Die Einnahmen des ſtädtiſchen 
Krankenhauſes betragen jährlich 99 000 Zloty. Es entſteht alſo 
ein Jahresdefizit von 25 225 Zloty. Davon zahlt die Stadt für 
die Behandlung der Ortsarmen im Krankenhauſe 5000 Zloty 
und für Heilmittel 1500 Zloty, zuſammen 6500 Zloty. Dadurch 
verringert ſich der Fehlbetrag im Krankenhauſe auf 18 725 Zloty. 

Unter öffentlicher Geſundheitspflege verſteht man nicht nur 
ein Gemeindekranlenhaus, ſondern auch noch andere Einrichtun⸗ 
gen, die in der Gemeinde beſtehen. Vor allem gehören dazu die 
ſtädtiſchen Badeanſtalten. Doch beſitzt die Stadt Myslowitz 
keine ſtädtiſche Badeanſtalt. Aber die Stadt beſitzt öffentliche 
Parkanlagen, die ebenfalls zu der öffentlichen Geſundheitspflege 
gehören. Da ift zuerſt der Schloßpark an der Beuthener Straße, 
der im vorigen Jahre mit einem Koſtenaufwand von 50 000 
Zloty hergerichtet wurde. Die Erhaltung des Schloßparkes kostet 
jährlich 4432 Zloty, darunter der Pachtzins an Thiele⸗Winkler 
2220 Zloty. Weiter wurde an der früheren Dreikaiſerreichsecke 
am KRKciuſzkoturm eine kleine Anlage geſchaffen und die Erhal⸗ 
tungskoſten dieſer Anlage kosten jährlich 143 Zloty. Daß zu der 
öffentlichen Geſundheitspflege die Kanaliſation gerechnet wird, 
erſcheint auch verſtändlich. Allein die Reinigung der Kanäle 
koſtet die Stadt jährlich 8000 Zloty. Insgeſamt betragen die 
Jahresausgaben aus dieſem Titel 10 700 Zloty. Das iſt alſo die 
öffentliche Geſundheitspflege in Myslowitz, die ſich aus der Er⸗ 
haltung des ſtädtiſchen Krankenhauses, der öffentlichen Park⸗ 
anlagen und der E 
ſammen jährlich den Betrag von 158 200 Zloty erfordert. Dem⸗ 
gegenüber ſtehen 99 000 Zloty Einnahmen aus dem Krankenhauſe. 


Wichtig für Arbeitsloſe. Der Gemeindevorſtand Rosdzin 
gibt bekannt, daß die Kontrolle der Arbeitsloſen am Donners⸗ 
tag, den 28. März, ausfällt. Desgleichen wird bekannt gemacht, 


daß die Auszahlung der Arbeitsloſenunterſtützung infolge der 


Oſterfeiertage nicht am Montag, den 1. April, ſondern erſt am 
Dienstag in der Zeit von 9 bis 13 Uhr ſtattfindet. Das gilt für 
die dem Arbeitsloſenamt in Rosdzin zugeteilten Arbeitsloſen 
von Janow, Eichenau und Rosdzin⸗Schoppinitz. 


h. 


Betrieb auf der Bismarckhütte. 
Die freien Gewerkſchaften immer noch an der Spitze. 

Die Bismarckhütter Arbeiterſchaft iſt immer noch altmodiſch 
und wählte wiederum in dieſem Jahre die Betriebsräte durch 
die einzelnen Betriebe wie alljährlich. Die Agitation ſetzte ein 
und war ziemlich von allen Seiten rege geweſen. Auf den Aus⸗ 
gang war alles geſpannt und beſonders unſere Organiſation hat 
Befürchtungen gehegt, daß ſie eine Niederlage erleidet, was je⸗ 
doch nicht der Fall it, n 

Die Wahl Hatte folgendes Ergebnis: 

Freie Gewerkſchaften 7 Mandate. 

Poln. Zentralverband 7 Mandate. 

Poln. Berufsvereinigung 3 Mandate. 

Hirſch⸗Dunckerſchen 2 Mandate. 
Die Chriſten haben ihr einziges Mandat verloren. 


Benedikt ſtand ſtumm mit heftig arbeitender Bruſt vor ihm, 
der Prälat hatte es verſtanden, die rechte Saite zu berühren. 
Er ſah den trotzigen Widerſtand erlahmen und zögerte nicht, 
ſeinen beginnenden Sieg weiter zu verfolgen. 

„Mein Bruder ahnt, was geſchehen iſt!“ ſagte er, die 
Stimme ſenkend. a feinem und meinem Namen erkläre ich 
Ihnen, daß wir auf die Sühne für das Blut Ottfrieds ver⸗ 
sichten, Außer uns hat aber niemand auf der Welt das Recht, 
fie zu fordern! wenn wir die Tat begraben wollen, fo iſt fie be: 
graben für alle Zeit.“ f 

Benedikt ſenkte das Haupt. „Wenn auch Graf Nhaneck 
mein Schweigen fordert, — ſei es!“ entgegnete er dumpf. 

Der Prälat wandte ſich raſch zum Tiſch und legte die Hand 
auf das dort befindliche Kruzifix. „Sie geloben es mir?“ 

Der junge Prieſter trat zurück. „Nein! Nur keinen neuen 
Schwur, ich habe genug an dem einen, der mich willenlos in 
eure Hände gab. Ich werde ſchweigen, ſolange ich kann, aber 
ſorgen Sie dafür, daß man mich nicht zum Zeugnis aufruft, 
denn beim ewigen Gott, geſchieht es, ſo ſtehe ich für nichts mehr 
ein!“ 0 

20 ch werde es zu verhindern willen! Gehen Sie jetzt, Pa⸗ 
ter Benedikt, und kehren Sie morgen mit dem früheſten nach N. 
zurück. Dort bleiben Sie vorläufig, bis ich weiter über Sie 
beſtimme. Noch eins! Wenn es Ihr Gewiſſen beruhigt, ich 
werde Ihnen die Abſolution nicht verweigern.“ 

Ein Ausdruck tieſſter Verachtung zuckte durch das Antlitz 
Benedikts. „Wenn ich überhaupt noch an die Wirkung derſel⸗ 
ben glaubte — daß ſie mir in dieſer Stunde geboten wird, ge⸗ 
nügte, um mir den letzten Reſt von Achtung davor zu nehmen. 
Ich bedarf ihrer nicht!“ | 

Der Prälat kreuzte die Arme und blickte ihn feſt an. „Sie 
glauben nicht mehr an die Lehren unſerer Kirche, Sie ſinnen 
auf Abfall! Verantworten Sie ſich nicht“, fuhr er mit vernich⸗ 
tender Ruhe fort, als der junge Prieſter ihn heftig unterbrechen 
wollte. „Ich weiß, wohin der Weg führt, den Sie. eingeſchla⸗ 
gen haben, auch wenn Sie es ſelbſt noch nicht willen ſollten. 
Aber der Streit darüber muß ruhen bis auf ſpätere Zeiten, das 
vorgeſtrige Ereignis hat ihn für den Augenblick unmöglich ge⸗ 
macht. Wir haben jetzt allen Grund, die Blicke der Welt von 
unſerm Kloſter abzulenken, ein Strafgericht, das über einen 
unſerer Mitbrüder erginge, könnte — falſch gedeutet, könnte 
uns gefährlich werden.“ 9 


haltung der Kanäle zuſammenſetzt und zu⸗ 


bald es nur ohne Aufichen geſchehen kann, und noch ehe Otte 


möglich iſt, in ein entferntes Kloſter abzugehen. Du wirſt dich 
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Hundeſperre im Kreiſe Schwientochlowitz. Das Landrats⸗ 
in Kattowitz gibt bekannt, daß in mehreren Ortſchaften 


amt 
des Kreiſes Schwientochlowitz die Hundetollwut ausgebrochen 
it. Aus dieſem Grunde wurde in den Ortſchaften Ruda, Nowy⸗ 
Bytom, Chebzie, Godulla und Orzegow die Hundeſperre für die 
Zeitdauer von 3 Monaten angeordnet. 


Bielitz und Amgebung f 


Für 40 000 Zloty Schmuggelwaren beſchlagnahmt. Bei eini⸗ 
gen Geſchäftsleuten in Bielitz⸗Biala wurde in dieſen Tagen eine 
gründliche Reviſion von Zollbeamten vorgenommen, da man 
Schmuggelwaren vermutete. Bei den Kaufleuten Landau, Stern 
und Rosbach ſind auch Seidenwaren im Werte von 40 000 Zlot: 
gefunden und beſchlagnahmt worden. Sehr freuen dürften ſich 
die betreffenden Kaufleute nicht, denn alle drei zuſammen dürften 
eine Geldſtrafe von etwa 200 000 Zloty zu bezahlen haben. 


Deufkſch⸗Oberſchleſien 


Die Hindenburger Oberbürgermeiſterfrage. 1 

Die Vorbeſprechungen in den Fraktionen haben, wie wir 5 
hören, den Kreis der als ernſthafte Bewerber für den Hindens 
burger Oberbürgermeiſterpoſten in Frage kommenden Kandida⸗ 
ten ſehr verengert: zur Ausſprache ſtehen die Herren Vizeprä⸗ 
ſident Dr. Fiſcher, Oppeln; Rechtsanwalt Dr. Gawlik, Ratibor; 
Stadtſchulrat Opperskalski, Hindenburg und Landrat Dr. 
Urbanek, Beuthen. Die meiſten Ausſichten ſcheint im Augenblick 
Vizepräſident Dr. Fiſcher zu haben, obſchon ſich daneben ſehr 
ſtarke Sympathien für Dr. Arbanek bemerkbar machen, der ſchon 
bei der Nachfolgerfrage des Oberbürgermeiſters Jeenel eine 
große Chance hatte. Es ſcheint, daß die Entſcheidung zwiſchen 
Vizepräſident Dr. Fiſcher und Landrat Dr. Arbanek fallen wird, 
wobei wohl der Nationale Ordnungsblock gleichſam als Züng⸗ 
lein an der Wage den Ausſchlag geben würde. N 


. 
een . 


bmientochlowitz u. Amgebung , 


oben Gymnaſtikübungen 


Wenn die korpulente Dame von 
t! (Le journal amuſant.) 


mach 


„Und dieſe Rückſicht geht allem voran!“ ergänzte Benedikt 
mit ſchwerer Betonung. „Ich habe es erfahren!“ 
Der Prälat fuhr auf und warf einen raſchen funkelnden 
Blick auf den jungen Mönch, aber die dunklen Wimpern desſel⸗ 
ben hatten ſich bereits wieder geſenkt. Er verneigte ſich in vor⸗ 
geſchriebener Weiſe, und ohne das übliche Entlaſſungszeichen 
abzuwarten, wandte er ſich um, öffnete die von innen verſchloſ⸗ 
ſene Tür und verſchwanden im anſtoßenden Gemach. N 
Düſter blickte der Prälat ihm nach. „Solange er kann! 
Eine treffliche Bürgschaft für fein Schweigen! Aber dem Starr⸗ 
kopf ließ ſich nichts weiter abzwingen, ich ſah es an ſeiner 
Stirn, ſie trägt zu deutlich den Stempel unſeres Geſchlechtes! 
Hier wäre jedes fernere Wort vergebens geweſen.“ } 
Er begann, in tiefes Nachdenken verloren, im Zimmet auf 
und ab zu ſchreiten. „Er muß fort, fort aus der Umgegend, ſo⸗ 


fried ſich von der Betäubung des Schlages erholt, der ihn ge⸗ 
troffen. Er wäre imſtande geweſen, den wahnſinnigſten aller 
Schritte zu tun, wenn ich ſeinen Abgott angerührt hätte; jetzt 
wird er es nicht mehr wagen, ihn zu verteidigen oder meinen 
Maßregeln Widerſtand entgegenzuſetzen. Ich muß mich wenig⸗ 
ſtens nach dieſer Seite hin ſichern, fie iſt die einzige, die ich zu 
fürchten habe.“ g 

Raſch entſchloſſen trat er zum Schreibtiſch, ließ ſich davor 
nieder und warf, die Feder ergreifend, mit ſeſten, kräftigen Zü⸗ 
gen einige Zeilen aufs Papier: 

„Ich habe Benedikt geſprochen! — Er kehrt morgen früh 

N. zurück, um von da aus, ſobald es nur ohne Auffehen 


der Notwendigkeit fügen und ihn bis dahin nicht wiederſehen. 
Der Inhalt feiner Beichte mag auch zwiſchen uns unerörtert 
bleiben — ich ſchone dich, wie du es verlangteſt.“ 

Er faltete das Papier zuſammen, machte die Aufſchrift an 
den Grafen Rhaneck und drückte ſein Siegel auf den Brief, dann 
zog er die Klingel und übergab ihn dem Kammerdiener. Das 
alles geſchah raſch, haſtig, als fei er feines Entſchluſſes nicht 
ſicher oder fürchte für die Ausführung desſelben; erſt als der 
Diener mit dem Schreiben das Gemach verlaſſen hatte, kehrte 
die Ruhe des Prälaten zurück. Das Antlitz hatte noch die fahle 
Bläſſe von vorhin, aber auch die eiferne Beſtimmtheit, als er 
ans Fenſter trat und hinüberblickte, wo im unſichern Mondes⸗ 
immer Schloß Rhaneck ſich undeutlich und finſter aus den 
Tannenwipfeln hob. Fortſetzung folgt.) 


n 


ne nee 


entschlossen zu 
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In der vorletzten Sitzung der Seimkommiſſion für Bil⸗ 
dungsfragen ſtand auf der Tagesordnung die Frage des 
Minderheitenſchulweſens. Ueber das ſozialiſtiſche Projekt 
zur Regelung des Minderheitenſchulweſens referierte Abg. 
Adam Prochnik von der P. P. S. Seine Begründung 
geben wir im nachſtehenden gekürzt wieder: 

Wir ſchreiten jetzt zur Behandlung einer außerordent⸗ 
lich wichtigen Angelegenheit, die durch den polniſchen Staat 
gelöft werden muß. Wenn der Sejm ſich immer wieder mit 
Fragen der nationalen Minderheiten beſchäftigen muß, ſo 
liegt dies daran, daß die Minderheitenfrage bisher keine zu⸗ 
jtiedenjtellende Löſung gefunden hat. Wir haben auf eine 
Initiative der Regierung gewartet, denn eine ſolch wichtige 
Angelegenheit hätte durch eine entſprechende Regierungs⸗ 
vorlage geregelt werden müſſen. Die Regierung hat jedoch 
eine unerhörte Paſſivität an den Tag gelegt. Bei jeder 
Ausſprache in dieſer Angelegenheit hat es die Regierung 
vorgezogen, zu ſchweigen. Das Verhalten der Regierung zu 
den nationalen Minderheiten iſt unverſtändlich. Man hat 
es nicht einmal für nötig gehabt, Regierungsvertreter zu der 
heutigen Sitzung zu entſenden, die einen Schritt vorwärts 
er dem Wege zur Löſung des Minderheitenproblems be⸗ 

eutet. 

Dieſe ſchädliche Paſſivität iſt übrigens in vielen an⸗ 
deren polniſchen Geſellſchaftskreiſen zu beobachten. Man be⸗ 


trachtet die nationalen Kämpfe als ein ewiges Uebel, das 


nicht zu beſeitigen iſt, ebenſo wie viele glauben, daß die 
Kriege ewig dauern müſſen. Wir glauben jedoch an eine 
Liquidierung der Kriege und der völkiſchen Auseinander⸗ 
ſetzungen, denn auch die Religionskämpfe fanden ihr Ende, 
als der Grundſatz der religiöſen Toleranz Wirklichkeit wurde. 
Es gibt kein Problem ohne Löſung. Wir ſind deshalb über⸗ 
zeugt, daß auch die Minderheitenfrage gelöſt werden wird. 
Herr Min. Switaljfi ſtellte während der Budgetaus⸗ 
ſprache feſt, daß die Regierung ſich mit einem neuen Syſtem 
ſolange nicht befreunden kann, ſolange verſchiedene Schulen 
einen Herd für den Nationalismus bilden. Dies iſt eine 
falſche Stellungnahme. Sie erinnert 
65 an die Methoden des Stolypin, 
der immer wieder erklärte, daß 185 nach der „Beruhigung“ 
Reformen erfolgen können. Dieſe Anſicht führt uns auf 
einen Irrweg, ohne Ausſicht auf . nationalen 
Kämpfe. Auch gegen das Argument 12 tellung genom⸗ 
men werden, das Volk ſei gut und ſehne ſich nach Ruhe und 
nur die „Agitatoren“ ſchlagen Lärm. Das Volk gibt ſeinen 
Willen durch Wahlen kund. Seine Vertreter haben daher 
das Recht und die Pflicht, für die Intereſſen und Bedürf⸗ 


niſſe ihrer Volksgenoſſen einzutreten. Wir wenden uns auch 


in aller Schärfe gegen den Vorwurf, als würden wir den 
Nationalismus der Minderheiten unterſtützen. Wenn die 
Nationaliſten gerechte Sachen verlangen, ſo iſt es ein Un: 
ding, dieſe nicht zu unterſtützen, weil die Nationaliſten da⸗ 


für eintreten. Wir ind der Anſicht, daß wir durch die For⸗ 
derung nach 


Gerechtigkeit dem Nationalismus den ſchmerz⸗ 
lichſten Schlag verſetzen und den Nationaliſten gleichzeitig 
Argumente aus der Hand winden. Man muß ein für alle⸗ 
mal mit der Vogelſtraußpolitik in dieſer Angelegenheit bre⸗ 

chen. Man muß ein klar vorgezei netes Ziel vor Augen 
haben und dieſem Ziele zuitreben, nicht aber die Hände in 

Untätig in den Schoß lege 


n. f 
Es gibt zwei Möglichkeiten, das Minderheitenproblem 


den Gegenſatz 
5 enden 


0 15 
8 Staat in ſolch geographiſch⸗politiſcher La 
tel ſeiner Bürger einlaſſen. Die Lage 


Der Inhaftierte wird von dem 
utrahlen 


zu löſen: 5 


die Minderheit zu entnationalifieren cher aber fie durch 
Verſtändigung für eine Zuſammenarbeit gewinnen. 
Die Nationaldemokraten ſcheinen ſich für den erſten Weg 
haben, denn Herr Dmowſfki ſchrieb davon, daß 
man die Ukrainer poloniſieren müſſe. Wir ſind Gegner 
dieſer Entnationaliſterungspolitik, denn ſie ſteht im ſchreien⸗ 
u den Tendenzen der Gegenwart, zu unſerer 
ntwicklung. Das 19. und 20. Jahrhundert 


ſt die Zeit der Wiedergeburt der Völker. Viele halten die 


Weißruſſen für ein unentwickeltes Volk und ſind der Mei⸗ 


nung, daß es leicht ſein wird, ſie zu polonifieren. Das iſt 
hoffnungslos, denn auch dieſes Volk wird ſich entwickeln. 
Ich warne daher vor dem Dmowſfkiſchen Rezept, denn da: 
durch könnte man die letzten Chancen verlieren, die wir 
heute noch bei den len 908 Die Paſſivität in 
der Minderheitenfrage iſt ebenſo gefährlich wie ein Brand 
in unſerem Haufe, dem wir untätig zuſchauen. 
Wir ſind entſchloſſen, von unſerer Wan 
die Löſung des Minderheitenproblems zu betreiben un 
des feſten Glaubens, daß uns das Vorhaben auf dem Wege 
zuſammenarbeit und Verſtändigung gelingen wird. 
ber auch andere Rückſichten ſind zu bedenken: ein 
e wie Polen kann 
Kämpfe mit einem Drit⸗ 
tie der polniſchen Mine 
derheiten in den Nachbarſtaaten darf ebenfalls nicht außer 
Acht gelaſſen werden. Dieſen unſern Volksgenoſſen muß ihr 


aus 


und darf ſich nicht auf unendliche 


das Gitter derart, daß 
i Studi 


7 


A 09 Petite detenten ee 


ſind 


Recht auf freie Entwicklung ihrer Sprache und ihres Volks⸗ 
tums geſichert werden. Dieſe Sicherung kann jedoch nur auf 
der Baſis der Gegenſeitigkeit erfolgen. 

Ich möchte bei dieſer Gelegenheit die Aufmerkſamkeit 
auch darauf lenken, daß wir den nationalen Minderheiten 
gegenüber durch die Generation des Kosciuszko Verpflich⸗ 
tungen eingegangen ſind, der in einem ſeiner Manifeſte den 
Griechiſch⸗Katholiſchen volle Freiheit ſicherte, welcher ſie ſich 
zuſammen mit den Polen erfreuen ſollen. Die VPolksregie⸗ 
rung aus dem Jahre 1863 verſprach in einem Dekret den 
blutsverwandten Völkern Litauens und Weißrußland die 
ſreie Entwicklung ihrer Sprache und ihres Volkstums. 
Selbſt Marſchall Pilſudski hat auf der Tagung der deutſchen 
Sozialdemokratie Oeſterreichs am 5. November 1912 in be⸗ 
zug auf das Kulturautonomieprojekt dieſer Partei feierlich 
erklärt, ht 

daß „wir uns von euch ein VBeilpiel nehmen werden“. 
Solche Erklärungen und Verſicherungen aus der Zeit unſe⸗ 
res Kampfes um die Freiheit verpflichten uns auch nach 
ihrer Erlangung: i 

Einige Ziffern werden es uns ermöglichen, uns ein 
Bild über den gegenwärtigen Stand zu machen: 
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Weißruſſen re 3,9 4 0,4 0,9 

Deutſche ne 3.9 3,1 70 70 

Litauer BEER — — 17,3 41,2 
Die Volks und 


Mittelſchulen: 


| Volksſchulen 


Polniſ che N 85 0% 
Akrainiſch tete 3,2 0% 
Weißruſſiſ che 0,09 % 
Deutſche N 1.6 % 
Litauiſche 2 8 0,07% 
Utraquiſtiſche 9 % 
Gemiſchte 9 0,9 % 


eRkfanl 3 aatliche. 
Auf 100 Mittelſchulen der nationalen Minderheiten jedoch 
nur 8 ſtaatliche. In Galizien gab es zu öſterreichiſcher Zeit 
(191112) 40 Prozent polniſcher Vol sſchulen und 60 Pro⸗ 
zen ukrainiſcher. Vor Einführung der zweiſprachigen Schu⸗ 
len (1924—25) 50 Prozent polniſche u 46 Prozent ukrai⸗ 
niſche, heute 48 Prozent polniſche, 15 Prozent ukrainiſche 
und 36 Prozent zweiſprachige. 

Wir find überzeugt, daß die Methode der Bildung von 
zweiſprachigen Schulen vollſtändig verfehlt iſt. Der Utra⸗ 
quismus wird von den Pädagogen verurteilt. Die Stati⸗ 
ſtik aus dem Schuljahre 1925/26 zeigt, daß die polniſch⸗ 
ukrainiſchen Schulen von 141972 Ukrainern und 15 500 Po⸗ 
len beſucht wurden, die polniſch⸗weißruſſiſchen von 636 Weiß⸗ 
ruſſen und 12 Polen. 

Dieſe Statiſtik beweiſt deutlich, daß dieſe zweiſprachi⸗ 
en Schulen in Wirklichkeit ukrainiſche bezw. weißruſſiſche 
ein müßten, denn der Prozentſatz der polniſchen Kinder be⸗ 
trägt in dieſen Schulen nur 7 bezw. 10. Es gehört ſich alſo 
nicht, die Polen zur Zweisprachigkeit zu zwingen. 

Das ſozialiſtiſche Projekt zur Regelung des Minder⸗ 
heitenſchulweſens iſt als ein Teil unſres Kampfes um die 
Autonomie, um die Umgeſtaltung der geſetzlichen Schulbe⸗ 


ſtimmungen zu betrachten. Dies läßt ſich am beſten aus un⸗ 


ſeren Poſtulaten erkennen. Wir fordern: 5 
1. Fer Gleichberechtigung hinſichtlich des Rechts auf 
ulen, 5 5 
2. die Vervollkommnung der Schulorganiſation, 
3. die Nationalſchule für jedes Volk, 
4. beiondere Selbſtverwaltung für jede Schulart, 
5. Me Schulverwaltung. a 


Amerikaniſche Polizeimethoden 
Unterſuchungsrichter durch die Stäbe hindurch vernommen. Starkterzige Lampen he: 
der Gefangene den Richter nicht | 
enzwecken in New Pork aufhalten, 


ehen kann. Mexikaniſche Polizeibeamte, 


die ſich zu 
wohnen dem Verhör bei. 5 


glauben nämlich, da 


Der ſozialiſtiſche Entwurf zum Minderheitenſ chulweſen 


Geheimrat Mag Grube 75 Jahre alt 


Der ehemalige Intendant, Regiſſeur und Schauſpieler Maß 
Grube, der ſich um das deutſche Theaterweſen große Ver⸗ 
dienſte erworben hat, feierte am 25. März ſeinen 75. Ge⸗ 
burtstag. In Dorpat als Sohn eines Profeſſors der Zoolo⸗ 
gie geboren, widmete er ſich mit 18 Jahren der Bühnenlauf⸗ 
bahn; er gehörte lange Jahre hindurch zum Kreiſe der 
Meininger. 


Hingegen ſtellen wir nicht als Bedingung, daß der Leh⸗ 
rer nicht der gleichen Nationalität wie die Schüler ſein muß. 
N die beſondere Selbſtverwaltung und 
die beſondere Schuladminiſtration in dieſer Hinſicht genü⸗ 
gende Garantie geben. . 

Die Mittelſchulen ſtützen wir auf der Entwicklung der 
Volksſchulen. Wir ſchlagen vor, in Lemberg eine ukrainiſche 
Univerſität zu errichten. 

Eine Reihe von Beſtimmungen in unſerem Projekt ge⸗ 
währleiſtet Zuſammenleben und Zuſammenwirken in ge⸗ 
miſchten Gebieten. Die Anhänger des utraquiſtiſchen Sy⸗ 
ſtems behaupten, daß nur durch gemeinſame Schulen ein 
friedliches Zuſammenarbeiten möglich iſt. Wir find anderer 
Meinung, denn wir ſind überzeugt, daß eine völlige Gleich⸗ 
berechtigung ein gutes Einvernehmen zwiſchen den verſchie⸗ 
denen Nationalitäten ſichern kann. Wenn wir alle in einem 
gemeinſamen Hauſe wohnen ſollen, dann wird das Verhält⸗ 
nis Herr und Untergebener beſtehen bleiben. Deswegen 
ſind wir für gleichberechtigte Bürger in beſonderen Häuſern, 
denn dadurch wird ſich die Aan auf Crans viel beſſer und 
lebendiger geſtalten. Wir ſind auf Grund der preußiſch⸗ 
ruſſiſchen Methoden erzogen worden. Gegen dieſe Metho⸗ 
den empfinden wir Haß und Verachtung. Deshalb wollen 
mir die nationalen Mi nder! bite N uns ähnliche 


nicht. 
ne 


(Das Geſetz ſelbſt bringen wir morgen zum Abdruck) 


das Lächeln 


Von Haſſe Zetterſtröm. 


Das Leben ift ein Traum — allerdings nur im Theater. An 
den meiſten anderen Orten herrſcht die grauſame, harte Wirk⸗ 
lichkeit. Man lebt fein alltägliches, leeres Leben ohne Fühlung 
mit einer höheren Lenkung. Alles wie nach einem beſtimmten 
Programm, tagaus, nachtein. 

Mitten in dieſer harten, ernsten Wirklichkeit, erſchreckend 
und grauſam, leuchtet dann und wann ein Lächeln auf, das ent⸗ 
waffnet und erlöſt. Wo kommt es her? Wer ſendet es hinaus? 

Mir fällt eine kleine Geſchichte von Charlie Chaplin ein. 
Als er jung und arm war, trat er in einem kleinen Varietee 
in London auf, wo er mit Kugeln jonglierte, eine Kunſt, die 
mehr ſchwierig als einbringend war. Chaplin lebte einfach 
und zurückgezogen, ſeinen Einnahmen entſprechend. Das ein⸗ 
zige Vergnügen, das er ſich gönnte, waren Zigaretten, ziemlich 
viel Zigaretten und nicht von der beſten Sorte. Streichhölzer zu 
kaufen, fand er zu teuer. Er ging ſtatt deſſen in einen kleinen 
Zigarrenladen, wo er höflich ſeinen kleinen Hut zog, ſeine Ziga⸗ 
rette an dem Zündapparat anſteckte und verſchwand. Das ging 
eine Weile ganz gut, aber eines Tages verlor der Zigarren⸗ 
händler die Geduld, ſchlug mit der Fauft auf den Ladentiſch und 
brüllte: 5 f 

„Sagen Sie mal, wer ſind Sie denn eigentlich?“ 5 

„Wiſſen Sie das nicht?“ erwiderte Chaplin ruhig, „ich bin 
doch der kleine Herr, der jeden Tag herkommt und ſeine Ziga⸗ 


rette anſteckt.“ 


Sn dann zog er ſeinen kleinen Hut und glitt ebenſo leiſe 
hinaus wie er gekommen war. 0 
Das war ein Aufleuchten des großen ſchönen Lächelns, das 
eine harte Welt erhellt. 5 k N ee 

Ich erinnere mich auch einer anderen kleinen Geſchichte, die 
dasselbe beſagt. Sie ſpielt ſich am Kai einer großen Hafen⸗ 
ſtadt ab, gerade als ſich ein großer Ozeandampfer in Bewegung 
ſetzt. Es ſind viele Leute auf dem Kai und an Bord, Leute, 
die wegfahren und Leute, die Abſchied nehmen. Auf dem Deck 
ſteht eine junge Mutter und auf dem Arm trägt ſie ein kleines 
Kind, das ſie ab und zu in beſtimmten Abſtänden hochhält, wäh⸗ 
rend fie ein paar Verwandten da unten zuruft: 

„Guſtav jagt: „Lebt wohl! Guſtav jagt: Lebt wohl!“ 

Durch irgendeine unbeabsichtigte Bewegung, 8 
oder etwas anderes, läßt die Mutter ihr Kind fallen, das ins 
Mailer fällt. Der Dampfer iſt auf dem Wege nach draußen, je» 
der Menſch iſt mit ſich beſchäftigt, es iſt nur ſehr wenig Ausſicht, 
das Kind zu retten. Die Mutter ſchreit und ruft um Hilfe, und 
die Leute am Kai laufen kopflos durcheinander. Da geſchieht 
etwas, was mit dem verwandt iſt, was Mark Twain einſt „das 
Ehronometer Gottes“ nannte — ein Mann der Beſatzung, der 
in der Nähe der Mutter ſteht, ſpringt über Bord und es gelingt 
ihm, in einer der letzten Sekunden das Kind zu faſſen. Mit bei⸗ 
den Händen holt er es aus dem Waſſer heraus, hebt es auf und 
nieder, wie es die Mutter vorhin auf dem Deck getan hat, wäh⸗ 
rend er ruft: ö ' 5 

„Gustav jagt: Guten Tag! Guſtap ſagt: Guten Tag!“ 

Und dann leuchtete wieder das ſchöne Lächeln auf, erlöjend, 


entbindend, das Lächeln Gottes auf Erden. Sollen wir es 


Humor nennen, den großen Humor? 


einen Stoß 
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Zur Tragödie in Jannowi 


8 zweitälteſte Sohn des Ermordeten, Graf Theodor zu Das Gefängnis in Hirſchberg, in dem Graf Chriſtian Frie⸗ Landgerichtsrat Dr. Thomas, der die Vorunterſuchung führt. 


tolberg⸗Wernigerode, der durch die Unterſuchung in den 
Mittelpunkt des Intereſſes gerückt a 


. In Hinblick auf das furchbare Grubenunglück in 
Parnaſſus⸗Pennſylvanien, dem fo viele Bergleute zum 
Opfer fielen, dürfte es von Intereſſe ſein, was hier ein 
Jachmann über den ſchlimmſten Feind des Bergmannes 
die ſchlagenden Wetter, zu ſagen hat. ; 
* D. Schriftl. 
Kein Bergwerk iſt frei von ſchlagenden! d i if 
3 kommen auf ihre Fine: 5 
erst kämpfen ſeit allem Anfang gegen dieſen fi rc 5 Feind 
des Bergmannes, immer wieder aber en n 
e S Aae er Sicherungen, die wir 
Verh voriger Katastrophen ausgetüftelt haben, f; 
noch nicht vollendet genug. Was das Unglück gu: 
„enn Der. as glück auf der Gru 
e in dieſer Hinſicht ſo bemerkenswert Rach a 
255 we daß fe noch vor einem Jahre das Diplom des Ameri⸗ 
si > E für hundertprozentige Sicherheit er⸗ 
) Das ! ärz | tel ſchei 
Lügen geſtraft. kuck am 21. März hat dieſe Eniſcheidung grauſam 


Wenn man die vielen hunde N ' 
leute, die den Segen e 1 
Ober fielen, im Geiſt an ſich vorüberzie 
wohl mit Grauſen, warum mefſſchlicher Erft 
entwickelte Technik noch immer nicht verhindern 
ſer ſtille Totenzug immer wieder Zuwachs erhält von 
genen und Erſtickten. PEN 

Was verſteht der Bergmann unter ſchlagenden Wettern und 
welche Mittel ſtehen ihm zur Verfügung, ſich dagegen zu ſchützen? 
Schlagwetter ſind mit Grubengas vermiſchte Luft. Ein an ſich 
ganz natürlicher Vorgang, das Ausſtrömen von Grubengas aus 
angeſchlagenen Kohlenflözen, wird dann zur Kataſtrophe, wenn 
dieſe Miſchung Luft und Grubengas einen gewiſſen Prozentſatz 
von Gas enthält und durch irgendeine Flamme durch den Fun⸗ 
ken einer Maſchine oder durch Kurzſchluß in der elektriſchen Lei⸗ 
tung entzündet wird. Welche Gewalt eine derartige Exploſion 
dann haben kann, zeigt die letzte Kataſtrophe in Pennſylvanien 
in furchtbarer Deutlichkeit. Alles war ein Flammenmeer. Von 
dem gewaltigen Luftdruck wurden ſogar die Häuſer in der Um⸗ 
gebung des Schachteinganges im Mitleidenſchaft gezogen. Das 
Grubengas oder Methan findet ſich außer in den Sümpfen und 
Steinkohlenlagern in Braunkohlen⸗, Kalk⸗ und Salzlagern, wenn 
es dort auch ſeltener zu finden iſt. Die Gasbildung kann lang⸗ 
ſam, normal oder plötzlich ſein. Bei normaler Entwicklung tritt 
das Methan langſam, aber ſtetig aus den Poren der Kohle aus, 
wobei man ein kniſterndes Geräuſch vernimmt, das der Berg⸗ 
mann krebſen nennt. 


He 


| \ 


Die Rekordfahrt in den Tod 


Bei dem Verſuch, den von Major Segrave auf dem S e 
von Dayton Beach (Florida) aufgeſtellten Sa 
weltrekord zu überbieten, verlor der amerikaniſche un 
fahrer Lee Bible die Herrſchaft über ſeinen Triplexwagen. 
e Maſchine überſchlug ſich mehrmals und wurde vollkom⸗ 
men zertrümmert (im Bilde). Bible fand den Tod. 


Schlagwetterkata 


letzten Jahre zum 


Ebſchla. Fi 


drich vom Unterſuchungsrichter vernommen wird. 
Als Maßnahmen zur Verhütung von Katastrophen ſind im 
weſentlichen folgende anzuſehen: In ‚eriter Linie iſt es die Auf: 
gabe eines geregelten Bergwerkbetriebes, das austretende Gas 
durch ausreichende Bewetterung abzuführen. Weiterhin werden 
auf Schlagwettergruben entweder nur Sicherheitslampen oder 
elektriſche Lampen benützt. Nach der Statiſtik bietet die Sicher: 
heitslampe trotz ihres Namens feine abſolute Sicherheit. Eine 
große Zahl von Schlagwetterexploſionen iſt auf fie zurückzu⸗ 
führen. Bei der staatlichen Grubenverwaltung werden ſeit 
einigen Jahren in Schlagwettergruben nur tragbare elektriſche 
Lampen benützt. Weiter dürfen auf Schlagwetter⸗ und Kohlen⸗ 
ſtaubgruben nur ſogenannte Wetterſprengſtoffe benutzt werden, 
das find Sprengſtoffe, die durch Zuſatz beſtimmter Beſtandteile 
hohe Sicherheit gegen Schlagwetter und Kohlenſtaub beſitzen. 
Sie werden in beſonderen bergbaulichen Verſuchsanlagen — 
Verſuchsſtrecken — geprüft und danach erſt amtlich zugelaſſen. Die 
Sicherheit auch dieſer Sprengſtoffe iſt nur eine verhältnismäßige. 
Eine abſolute Sicherheit gewähren fie nicht. Namentlich dann 
nicht, wenn aus irgendeinem Grunde beſondets ungünſtige Zu: 
ſammenſetzungsverhältniſſe der Schlagwetter oder des Kohlen⸗ 
lbs eintreten können. 
Hier bat der Erfinder noch 
heit vieler Tauſende bedeutungsvolle U: ö 
artigen Katastrophen, wie jetzt wieder in Pennſylvanien, er⸗ 
heiſcht dieſe Aufgabe dringender als je die Mitarbeit von allen 
erfinderiſchen und techniſchen Kräften zur Sicherheit jener Men⸗ 
ſchen, die unter Tage jo gefährliche Arbeit leiſten müſſen. 


Ein sigantihhen®affertsert inden Alpen 


Von Felix Linke, Berlin. 


Salt eine halbe Million Kubikkilometer Waſſer gehen nach 
den Berechnungen Krümmels jährlich durch die Maſchine des 
irdiſchen Waſſerkreislaufs. Ein großer Teil davon wird auf 
einige Kilometer, ein geringer bis zu 9 und 10 Kilometer Höhe 
über die Erde gehoben, von wo es wieder als Regen, Schnee 
uſw. auf die Erdoberfläche herunteviallt, Würden wir annehmen, 
die Geſamtmenge würde auf 3 Kilometer Höhe gehoben, ſo wür⸗ 
den beim Niederfallen dieſer Waſſermaſſen 20 000 Billionen 
Pferdekräfte gewonnen werden können. 


a ae 
Aa Aufgabe. Nach der⸗ 


Leider ſind wir nicht in der Lage, dieſes gewaltige Neſervoir 


auszunutzen, weil es ſich über die ganze Erdoberfläche verbreitet. 
Wir können aber diefe nicht zu einer rieſigen Energiewandlungs⸗ 
maſchine umbauen. So ſind wir denn darauf angewieſen, die 
auf die hohen Gebirge fallenden Waſſermaſſen, die in Rinnſeln 
Bächen und Strömen in die Niederungen herabfluten, ſo gut 
wie möglich zu verwerten. 

Aufſtellungen, welche Mengen uns da zur Verfügung ſtehen, 
ſind ſchon häufig gemacht worden. Sie ergeben ungeheure 
Mengen, obwohl wir nur einen kleinen Teil der Energie des 
von den hohen Gebirgsſtöcken herunterſtrömenden Waſſers tech⸗ 
niſch ausnutzen könen. Aber die Verwertung der „weißen 
Kohle“ hat doch ſchon erhebliche Fortſchritte gemacht. Wir kennen 
die gewaltigen Waſſerkraftanlagen am Niagara, wir kennen die 
großen Werke in Schweden und Norwegen, wir wiſſen, daß Ku 
in der Schweiz und in Deutſchland große Werke dieſer Art vor: 
handen ſind; den das Walchenſeewerk in Bayern liefert ja nicht 
weniger als 200 Millionen Kilowattſtunden im Jahre, und die 
Geſamtgefällsſtufe des Oberrheins von Konſtanz bis Baſel er. 
zeugt in 10 bis 14 Werben jährlich 1,4 Milliarden Kilowattſtun⸗ 
den. Aber gerade der Erfolg mit all dieſen Werken, der nicht 
ſelten und keinswegs in zu hohen Tönen gepriefen worden iſt, 
hat dennoch nicht veranlaßt, in ſo großem Maßſtabe zur Ver⸗ 
wertung der Waſſerkräfte überzugehen, wie man es wohl hätte 
erwarten können. Die Techniker bauen lieber weiter große 
Dampfkraflwerke, in denen ſie ungeheure Maſſen Kohle verbren⸗ 
nen, ſtatt ſich der weißen Kohle zur Krafterzeugung zu bedienen. 

Der Grund ich jedoch kein techniſcher, ſondern im weſent⸗ 
lichen ein finanzieller, ein kapitaliſtiſcher. Rechnet man nämlich 
nach, welche Werke ſich finanztechniſch günſtiger hellen, ſo kommt 
man viefach zu dem überraſchenden Ergebnis, daß es vorteilhaf⸗ 
ter iſt, Kohlen zu laufen und damit Elektrizität zu erzeugen, als 
Waſſerkraftanlagen zu errichten, ſelbſt wenn das Waſſer nichts 
koſtet. Der Kapitaldienſt iſt bei den Waſſerkraftwerken meiſtens 
ſo groß, daß dagegen die Bezahlung der Energtequelle Kohle die 
Anlage von Dampfkraftwerken kapitaliſtiſch günstiger geſtaltet. 

Volks⸗ und weltwirtſchaftlich tft das höchſt bedauerlich. Denn 
während wir genau wiſſen, daß unſere Kohlenvorräte nur für 
eine Zeit reichen, die ſo kurz bemeſſen iſt, daß das Ende in be⸗ 
drohlicher Ausſicht ſteht, verſchwenden wir dennoch dieſe un⸗ 
ihäßbaren Brennitoffe (die wir übrigens immer überaus mangel⸗ 
haßt ausnutzen). Währenddeſſen laufen die ungeheuren Energie⸗ 


— 


ſind ein Teil der Oftalpen und umfaſſen ein Genet von rund 
3800 Quadratkilometer, fa wie das Land Oldenburg. 


mengen des Waſſers von den Bergen ungenutzt ins Meer, bloß 
weil es kapitaliſtiſch gegenwärtig jo günſtiger iſt. Vielleicht wird 
man nach 10 Jahren der Kurzſichtigkeit der Staatsmänner 
fluchen, die nicht ſo weit ſchauen konnten, dieſe volks⸗ und welt⸗ 
wirtſchaftlich koſtbaren Waſſerenergien rechtzeitig in Anſpruch zu 
nehmen, um die erſchöpfbare Kohle zu ſparen. 

Es iſt deshalb überaus begrüßenswert, wenn wieder einmal 
ein großes Waſſerkraftwerk geplant und gebaut wird. Was 
früher vielleicht nicht ohne weiteres geſchehen wäre, bringt die 
Not zuwege. In Oeſterreich iſt kürzlich eins der gewaltigſten 
Projekte aufgetaucht, von dem man annehmen kann, daß es ver⸗ 


wirklicht werden wird. In Oeſterreich deshalb, weil dieſes Land 


feine Kohlen beſitzt, ſondern dieſe einführen und mit barem 
Gelde bezahlen muß. Alle dafür ausgegebenen Summen gehen 
dem Lande unwiderruflich verloren. Derweilen fließen von den 
rieſigen Alpenbergen die Wäſſer nutzlos zu Tal, ja richten zurzeit 
der Schneeſchmelze durch ihr gewaltiges Anwachſen ungeheuren 
Schaden an und bedrohen die Kulturen der Bewohner. 

Die Allgemeine Elektrizitäts⸗Geſellſchaft Berlin hat nach 
Vereinbarung mit den ſalzburgiſchen Behörden Pläne zur Aus⸗ 
beutung der Waſſerkräfte des gewaltigen Gebirgsitodes der 
Hohen Tauern ausgearbeitet, die in dieſen Tagen die Billigung 
des ſalzburgiſchen Landtags gefunden haben. Die Hohen Tauern 
Ihre größten Erhebungen find der Groß⸗Glockwer (3800 Meter) 
und der Großvenediger (3660 Meter). Die Schneegrenze liegt 
bei 2700 Meter. (Darüber liegt ein Gebiet von 436 Quadrat⸗ 
kilometer, das zu 7 mit Gletſchern bedeckt iſt, deren Schnee⸗ und 
Eismaſſen durch die Gletſcher zu Tal gehen. Dieſe Maſſen And 
nicht ausnutzbar.) Die zahlreichen Waſſeradern, von denen die 
Hohen Tauern überzogen ſind und die die Quellen und Schmelz⸗ 


wäſſer der Gänge und Gletſcherzu Tal führen, vereinigen ſich 


im allgemeinen in Höhen von 600 bis 1900 Meter zu Wild. 
wäſſern und Bächen. In dieſer Region müſſen ſie alſo gefangen 
werden, wenn man ſie verwerten will. Nun fallen die Hohen 
Tauern in zwei ungefähr einander parallelen Richtungen im 


Norden und im Süden ziemlich ſteil ab. Im Süden ſind die 


Hänge ziemlich zerriſſen, während ſie im Norden verhältnismäßig 
glatt und ſehr ſteil ſind. Durchſtöbert man das Gebiet nach den 
Stellen, wo man größere Talſperren anlegen will, ſo kommen 
jedoch eigentlich nur drei Stellen in Betracht; nämlich das 
Stubachtal beim Tauermoosboden, das Obere Kapruner Tal 


beim Mooſerboden und als unterſte und günſtigſte Stelle die 


Limbergalpe und der Orglerboden. Die Waſſermengen müſſen 
an dieſen drei Stellen in gewaltigen Talſperren gefangen und 
zu geregeltem Abfluß gezwungen werden. 5 j 
Der bisher beſtehende Plan ſieht drei Kraftwerke vor. Eins 
im Hintergrund des Orglerbodens in 1640 Meter Höhe, das von 
einem gewaltigen 420 Meter höher im Mooferboden liegenden 
Stauwerk geſpeiſt wird, ein zweites im Salzachtal oberhalb 
Kaprun, das die vom Kraftwerk abfließenden Waſſermaſſen und 
weitere aus der Umgebung dorthin gelangende durch einen 
Tunnel und eine über 2% Meter weite Druckrohrleitung erhält 


und 881 Meter Gefälle ausnutzt, und ein drittes Kraftwerk bei 


Sankt Johann im Pongau, das 194 Meter Gefälle verwertet und 
schließlich die Wäſſer in die Salzach entläßt. Nicht weniger als 
1500 Meter Gefälle läßt ſich jo verwerten. Die größzen Bauten 
find die gewaltigen Talſperren. Man hat ausgerechnet, daß von 
den 15 Milliarden Kilowattſtunden Roh⸗Energie 6,0 Milliarden 
ausgenutzt werden können, gegebenenfalls ſogar noch mehr, was 
mehr als % der geſamten jährlich in Deutſchland verwerteten 
elektriſchen Energie aus macht. a 

Es iſt Oeſterreich unmöglich, dieſe gewaltigen Energien ſelbſt 
zu verwenden; nur allmählich können fie dem Verbrauch zuge⸗ 
führt werden. Und als Hauptverbraucher kommt neben Oeſter⸗ 
reich noch die ſüddeutſche und füdrheiniſche Industrie in Betracht, 
der man große Energiemengen durch eine 200000 ⸗Volt⸗Kraftlei⸗ 
tung zuführen will. Nach den Rechnungen iſt es möglich, troß 
der gewaltigen Fernleitung die Kilowatlſtunde einen halben 
Pfennig billiger zu liefern, als wenn man fie mittels Kohle in 
Großkraftwerken erzeugt. Der große Vorteil des Planes liegt 
darin, daß man mit Nutzen die Werke allmählich ausbauen dann, 
je nach dem Bedarf, der ſich anſchließen läßt. 

Die Hohen Tauern ſind allerdings der für Elektrizitätser⸗ 
zeugung günſtigſte Gebirgsſtock der ganzen Alpen. Der volle 
Ausbau des geplanten Werkes würde aber das gigantiſchſte 
Waſſerkraft⸗ und Elektrizitätserzeugungswerk darſtellen, das es 
bis jetzt überhaupt gibt, denn die erzeugten Pferdeſtärken wür⸗ 
den 1,2 Millionen betragen. Ein modernes Dampfkraftwerk 
gleicher Größe würde jährlich 4 Millionen Tonnen Steinkohle 
verbrauchen, jede Stunde müßte ein voller Güterzug mit 500 
Tonnen Kohle anrollen. 

Es iſt deshalb zu wünüſchen, daß das gewaltige Werk ver⸗ 
wirklicht wird zum Nutzen des bedauernswerten Oeſterreich und 
der ganzen europäiſchen Wirtſchaft und Kultur. 


Ein neuer Eingvogel — der Pinguin 


Der Pinguin, dieſer merkwürdige Tauchervogel der Eismeere, 
iſt als der „Clown“ des Tierreiches wegen ſeines komiſchen und 
poſſierlichen Benehmens eine Quelle unſerer Beluſtigung; aber 
dies drollig⸗plumpe Tier beſitzt auch eine höhere künſtleriſche Be⸗ 
gabung, die man an ihm kaum vermuten möchte. Der Pinguin 
ſingt nämlich, und feine muſikaliſchen Leiſtungen ſind von Dr. 
Hans Stadler an den Pinguinen des Hagenbeckſchen Tierparkes 
genau beobachtet und in Noten feſtgehalten worden. Er erzählt 
von den Leiſtungen dieſes neuentdeckten Singvogels in „Hagen⸗ 
becks illuſtrierter Tier⸗ und Menſchenwelt“. 

Wenn der Pinguin aus dem Waſſer ſteigt, dann ſchüttelt er 
ih die letzten Waſſertropfen vom Gefieder und puſtet ſie von den 
Boriten ſeiner Naſenlöcher; dabei ſchnaubt er Luft aus, jo daß 
es klingt, als ob er nieſe. Dieſes „Nieſen“ iſt eine Eigentüm⸗ 
lichkeit dieſes Vogels, die man ſonſt bei keinem anderen und auch 
nicht bei Reptilien und Amphibien findet. Vom Nieſen zum 
Singen iſt noch ein großer Schritt, aber der Pinguin tut ihn. 
Die verſchiedenen Pinguinarten laſſen auch verſchiedene Melodien 


hören. Das Lied des Königspinguin beſchreibt Stadler folgen⸗ 
dermaßen: „Eine tremolierende, etwas näſelnde Trompete 


ſchmettert, drei- bis viermal das Motiv wiederholend. Das iſt 
des Königspinguin Geſang, der ſich ohne weiteres in Noten 
ſchreiben läßt. Die Tonlage iſt Ende der erſten und Anfang der 
zweiten Ottave; das Ganze kann auch einen halben Ton tiefer 
geſungen werden. Das Tremolieren iſt höchſt eigenartig; man 
meint, der Vogel müßte Kopf und Hals heftig ſchütteln, um ſolche 
Töne zuſtande zu bringen. In Wirklichkeit verzieht er eine 
Miene, hält einſach den Schnabel weit offen und ſteht unbeweg⸗ 
lich wie ein Soldat bei Abnahme einer Parade.“ 

Ganz andere Laute läßt der Brillenpinguin erſchallen. Iſt 
der Königspinguin der Tenor dieſes Chores, dann iſt er der 
Bali: die Tonlage der Laute, mit denen er ſich gewöhnlich 
unterhält umfaßt die erſte Hälfte der kleinen Oktave. Aber wenn 


et jingt, kann er auch noch ſehr viel tiefere Töne hervorbringen: 


er „pumpt“ — das iſt der Eindruck — im vier Viertel⸗Takt leiſe 
ganz tiefe Töne aus dem Ende der Großen Oktave herauf und 
bringt dann, lauter werdend, andere, etwas zitternde Rufteihen“. 
Das Taktmotiv entſpricht völlig der Art der Kohlmeiſe: ezi, est, 
ezi, ezi und iſt ein neues Beiſpiel für gewiſſe, nur wenig bekannte 
Tatſachen: 1. daß die gleichen Rhythmen und Melodien durch 
das Rufen und Singen der geſamten Vogelwelt hindurchgehen; 
2. daß viele Gefiederte Takt ſingen, und daß nicht bloß die höchſt⸗ 
ſtehenden Sänger Takt kennen, wie man annehmen ſollte, ſon⸗ 
dern viele Arten aus allen erdenklichen Vogelgruppen, Raub⸗ 
nögel, Rallen, Reiher, Schnepfen, Regenpfeifer — und auch der 
Brillenpinguin. Der geſamte Tonumfang dieſes Baſſiſten reicht 
nom geſtrichenen bis zumgroßen E, von nahe der Grenze des 
menſchlichen Pfeifens bis zum tiefiten Ton der menſchlichen Sing⸗ 
ſtirame. Dieſer Pinguin könnte alſo, wenn ſeine Stimme ſonſt 


entwickelt wäre, ganz jo fingen wie der Menſch; aber ein ſolcher 


Tonumfang iſt überhaupt nichts Unerhörtes im Vogelreich, ſon⸗ 
dern findet ſich z. B. auch beim Kaiſeradler. 

Der Lauteſte unter dieſen wunderlichen Sängern iſt der 
Goldſchopfpinguin, ein hübſches ſchwarz⸗weißes Tier mit einem 
Büſchel von goldenen Strähnen über den Scheitelſeiten. Dieſe 
Vögel haben ſich immer etwas zu ſagen: die aufgeſperrten 
Schnäbel gegeneinander kreuzend, ſprechen zwei Nachbarn mitein⸗ 
ander, vermutlich ein „Ehepaar“. Beim Meinungsaustauſch 
jteht der eine kerzengerade und beugt nur ſeinen Kopf und 
Schnabel zu dem aufgeſperrten Schnabel des anderen herunter, 
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Gedenken aller seiner Volksgenossen. 


Kitäwice; den 25. März 1929. 
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Der Verwaltungsrat: 
Fiegler 


Ein neuer, harter Schicksalsschlag hat uns getroffer durch 
den Heimgang des Präsidenten des Deutschen Volksbundes 


Herrn Reichsgrafen = 5 


Als aufrechter deutscher Mann hat der Verblichene 
seine reiche Erfahrung, sein ganzes Wissen und Wollen in 
den Dienst unserer Sache gestellt, die ihm Herzensssche 
war. Ein vornehmer Charakter von seltener Herzensgüte, 
hat er das Los jedes Einzelnen in der deutschen Minderheit 
als eigenes mit empfunden und mit getragen. Wie seinem || 
Gotte, so ist er seinem Volke treu gewesen sein Leben 
lang und hat sich, daß sind wir gewiß, die Krone des Lebens 

errungen. Über seiner Gruft leuchten uns die stolzen Worte: 
„Furchtlos und treu“ 

So hat er, ein Vorbild und Führer, unter uns und mit 

uns gelebt und wird fortleben im treuen und dankbaren 


1 


eutscher olksbund für Poln.-Schleston # 


Der Vorstand: 


Marſchall Fo auf dem Totenbeft 


(Den Schnurrbart hatte ſich der Marſchall in den letzten Ta⸗ 
gen ſeines Lebens abnehmen laſſen.) 


der leicht gebeugt, ſchräg von unten her, ihn anredet. Manchmal 
„zerren“ ſie ſich auch ein bißchen, wie das ja unter Ehepaaren 
vorkommt, aber im allgemeinen „keckern“ ſie nur miteinander, 
und das iſt ein ſcheußliches tiefes Knarren. Dieſes „Keckern“ 
entwickelt ſich dann zur Melodie, wenn der Goldſchopfpinguin 
ſingt. Er beugt dabei den Kopf tief auf die Bruſt, keckert erſt 
mehrmals hintereinander, hebt dann den Kopf ſchnell empor, 
ſtrect ihn in die Höhe und ſingt flügelſchlagend den zweiten 
Teil feiner Arie: korkorkorkou, den er mehrmals wiederholt. Nach 
dieſem Fortiſſmoteil geht er dann wieder bis zum Piano herab, 
und bei dieſem zweiten Teil ſchwenkt er Kopf und Hals lang⸗ 
ſam von links nach rechts und wieder zurück. Ge 


— 


Vermiſchte Nachrichten 
Die Entdeckung eines merkwürdigen Stammes. 
3 Der Ethnologe A. Hyatt Verill, der Soeben von einer 
Forſchungsreiſe in Südamerika zurückgekehrt iſt, berichtet von 
einem geheimnisvollen Stamm an den Grenzen von Bolivien 
und Braſilien, den er als erſter Weißer beſucht hat. Dieſer 
Stamm, der aus 350 Männern und Frauen beſteht, zeigt weder 


indianſſche noch aſiatiſche Merkmale, ſondern hat große Aehn⸗ 


lichkeit mit den Bewohnern der Südſeeinſeln. Dieſe Menſchen 
gehen vollkommen nackt. Die Männer haben lange Bärte, wie 
ſie auf den Salomo⸗Inſeln getragen werden; ſie ſind Natur⸗ 
anbeter und glauben an Geiſter in Steinen, Bäumen und im 
Waſſer. Sie haben keine Kenntnis von der Zeit und von 
ihrem eigenen Alter. Der Gelehrte vermutet in ihnen Ab⸗ 
kömmlinge der Südſee⸗Inſulaner. ö i 


ER 


ein 
Modell aus 
Beyers 
Mode- Führer 


(Bd, I: Damen. Preis 1. 90, 
Bd. II: Kinder. Preis 1. 20) 
Jeder Band mit Schnittbogen 


| Alleszum Selbstarbeiten! 
Überall zuhaben! 
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Gleiwitz Welle 326.4. 


neue Leſet! 7 best 4% Reid, arat,salic, 005% Chimin. 12.2“, Sadie ad 100 kg. 


Kattowitz — Welle 416. 


Mittwoch. 16: Schallplattenkonzert. 17.25: Polniſch. 17.55: 
Konzert von Warſchau. 19.10: Vorträge. 20.30: Abendkonzert. 
21.35: Literaturſtunde. 22: Die Abendberichte. 

Warſchau — Welle 1415 
Mittwoch. 11.56: Wie vor. 12.10 und 15.50: Schallplatten⸗ 
konzert. 17: Vorträge. 17.55: Anterhaltungskonzert. 19.19: 
Vortrag. 20.10: Kammermuſik. 21.35: Dichterſtunde. 


Breslau Welle 321.2. 
Allgemeine Tageseinteilung. 

11.15: (Nur Wochentags) Wetterbericht, Waſſerſtände der 
Oder und Tagesnachrichten. 12.20—12.55: Konzert für Verſuche 
und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten.) 12.55 bis 13,06: 
Nauener Zeitzeichen. 13.06: (nur Sonntags) Mittagsberichte. 
13.30: Zeitanſage, Wetterbericht, Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
richten. 13.45—14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung.“) 15.20—15,5: 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 
(außer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis⸗ 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19,20: Wetterbe⸗ 
richt. 22,00: Zeitanſage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten, 
Funtwerbung *) und Sportſunk. 22.302400: Tanzmuſik (ein⸗ 
bis zweimal in der Woche). 

„) Außerhalb des Programms der 
ſtunde A.⸗G. . 

Mittwoch, den 27. März. 16,55: Abt. Welt und Wanderung. 
16,30: Unterhaltungskonzert. 18: Abt. Theologie. 18,30: Ueber⸗ 
tragung von der Deutſchen Welle Berlin: Hans Bredow⸗Schuſe, 
Abt. Sprachkurſe. 18,55: Stunde der Muſik. 19,20: Ueber⸗ 
tragung von der Deutſchen Welle Berlin: Abt. Wirtſchaft. 19,45: 
Wetterbericht. 19,50: Abt. Wohlfahrtspflege. 20,15: Das Apo⸗ 
ſtelſpiel. 21: Caruſo fang... Konzert auf Schallplatten. 22: 
Die Abendberichte und „Aufführungen des Breslauer Schau⸗ 
ſpiels“. | 


Schleſiſchen Funk⸗ 


Mitteilungen 
des Bundes für Arbeiterbüldung 
Königshütte. Zu dem am Mittwoch, den 27. d. Mts., abds. 
8 Uhr, ſtattfindenden Vortrage erſcheint Genoſſe Buchwald als 
Referent. Alle Gewerkſchafts⸗ und Parteimitglieder werden 
hiermit eingeladen. W f 


Verſammlungskalender 

Königshütte. Touriſtenverein „Die Naturfreunde. Am 
Mittwoch, den 27. März, abends 714 Uhr, findet im Vereins⸗ 
zimmer des Volkshauſes die Vorſtandsſitzung ſtatt. Die Orts⸗ 
gruppenfunktionäre werden erſucht, pünktlich zu erſcheinen. 


Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: Joſef 
Helmrich, wohnhaft in Katowice; für den Inſeratenteil: 
Anton Rzyttki, wohnhaft in Katowice. Verlag: „Freie 
Preſſe“ Sp. z ogr oap. Katowice; Drud: „Vita“, naklad 
drukarski. Sp. z ogr. od., Katowice. Kosciuszki 29. 


EMILMISERA 


Telefon 1328 Telefon 1328 


5 Delikatessen 


Konserven · Spirituosen | 


empfiehlt bestgepflegte 
Rote Bordeaux- u. Burgunder-Weine 
5 per ca / l. Flasche von 21 4.50 an 
Weisse Bordeaux- u. Burgunder-Weine 
per ca / l. Flasche von ZI 6.00 an 
Alte Ungar- und Tokayer-Weine 

per ca ¼ 1. Flasche von Zt 6.50 an 
Österreichische Weiss- u. Süss-Weine 

per ca / I. Flasche von Zi 4,50 an 
Mosel-Weine „ 
8 per ca / J. Flasche von Zi 6.00 an 
| Rhein-Weine 

per ca ®/, l. Flasche von 21 8.00 an 

MALAGA TÄRRASONR - MISTELLA 


und SAM@S - SHERRY - MADEIRA 
PORTWEIM - VERMOUT..»-EINZAN® 


Champagner -Wein erstki. 
Firmen in groger Auswahl 


Von Rheuma, Gicht 
Kopfſchmerzen, Ischias 
und Hexenſchuß 

mp \owie auch von Schmerzen in den Ge: 

lenken und Gliedern, Influenza, Grippe 
und Nervenſchmerzen befreit man ſich 
' durch das hervorragend bewährte Togal. 

Die Togal⸗Tabletten ſcheiden die Harn⸗ 

ſäure aus und gehen direkt zur Wurzel 

des Abels. Togal wird von vielen 

Arzten und Kliniten in Europa emp⸗ 

johlen. Es hinterläßt keine ſchädlichen 
Nebenwirkungen. Die Schmerzen werden 
lofort behoben und auch bei Schlafloſig⸗ 

keit wirtt Togal vorzüglich. In all. Apoth. 


ul. Marszalka Pılsudskiego Nr. 6 


| inländische Liköre kognak - Rum - Arac 


